
1

 

Liebe Engagierte in der 
Arbeit mit Kindern, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen,  

Ihr haltet und Sie halten eine Neuauflage der Schulungsmaterialien der Teamercard der Nordkirche 
in den Händen.

Die Teamercard wurde 2012 von vielen engagierten Kolleg:innen entwickelt und ausgebaut. Und die 
Teamercard wurde zu einem echten Erfolg in der Nordkirche. So viele von Euch und Ihnen haben 
mit Elan, Ideen, Kreativität und Freude junge Ehrenamtliche geschult. Sie haben und Ihr habt so 
dazu beigetragen, dass junge Menschen ihre Talente entdecken, Gott suchen und andere Jugend-
liche begleiten konnten.  

An der Entwicklung der ersten Teamercard waren beteiligt (in ihren damaligen Funktionen): Jürgen 
Wippermann (Beauftragter für die Arbeit mit Konfirmand:innen im Kirchenkreis Hamburg-Ost /
Bezirk Rahlstedt-Ahrensburg), Manfred Grosser (Pastor am Koppelsberg – für das Jugendpfarramt 
in der Nordkirche), Astrid Thiele-Petersen (Jugendpfarramt und Beauftragte für die Arbeit mit 
Konfirmand:innen des Kirchenkreises Lübeck-Lauenburg), Friedemann Müller (Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen des Kirchenkreises Mecklenburg), Tabea Bartels (Jugendpastorin des Kirchen-
kreises Pommern) und Rainer Franke (Referent für die Arbeit mit Konfirmand:innen am Pädago-
gisch-Theologischen Institut der Nordkirche). Ihre Ideen sind in die Module der Teamercard-Schu-
lungen geflossen. Sehr viele dieser Ideen haben wir, das neue Redaktionsteam für die Teamercard, 
aufgegriffen, neu zusammengesetzt oder erweitert. An dieser Stelle danken wir insbesondere Astrid 
Thiele-Petersen, Rainer Franke und Jörg Lencke (damals Ev. Jugend Süderelbe), die viele der 
Module verschriftlicht haben und die wir in großen Teilen übernommen haben.  

Fast alle genannten Personen arbeiten heute (im Jahr 2021) an anderer Stelle oder befinden im 
Ruhestand. Mitarbeitende aus dem Jugendpfarramt der Nordkirche, die Beauftragten für die Konfir-
mand:innen-Arbeit der Nordkirche und Tabea Bartels als erfahrene Jugendpastorin aus Pommern, 
haben als Redaktion die Module neu organisiert und erweitert. In der Praxis haben wir gemerkt, 
dass Themen wie Prävention und Rechtsfragen uns so wichtig sind, dass sie ein eigenes Modul 
brauchen – angepasst an die Altersklasse der 14–16 jährigen, die die Teamercard-Schulung ma-
chen. Wir hoffen, dass sich all dies als Rückenwind erweist für die Teamercard und die Menschen, 
die die Ausbildung verantworten – und vor allem für die Jugendlichen, die sich auf den Weg zur 
Teamer:in machen.  

Gottes Segen wünschen wir allen jungen Menschen, die sich in der Teamercard schulen lassen, 
und Gottes Segen allen, die jetzt loslegen – und die Teamercard schulen möchten! 

Ihre 

Irmela Redhead     Annika Woydack  
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Warum überhaupt Teamercard? 
Wenn wir Kolleg:innen fragen oder auf unsere eigene Praxis blicken: Die Arbeit mit jugendlichen 
Teamer:innen ist ein Geschenk! Jugendliche Teamer:innen sind motiviert, wollen sich engagieren und 
wollen aus Fortbildungen etwas mitnehmen.  

Darauf will die Teamercard antworten. Jugendliche, in der Regel nach der Konfirmation, werden nicht 
hingehalten, bis sie alt genug für die Juleica sind, sondern ihnen werden Erprobungsräume 
geschenkt:  
•  für das Ausleben ihrer Motivation, 
•  für zielgerichtetes, an ihren Bedürfnissen orientiertes Engagement,
• für ihren Wunsch, Neues über sich und für andere dazu zu lernen.  

Die Teamercard ist bewusst breit aufgestellt und auf die Bedürfnisse der jeweiligen Ausbildungsorte  
wie z. B. Gemeinden, Schulen, Kirchenkreise etc. angepasst.  

Wie die Teamercard-Ausbildung umgesetzt wird – das ist sehr unterschiedlich. Entscheidend ist, dass 
eine Zertifzierungsvereinbarung (siehe „Teamercard konkret – mein Modell“) getroffen, die Vorausset-
zung der verpflichtenden 30 Stunden eingehalten und die folgend beschriebenen Module behandelt 
werden.  

Die Ausbildung hat bewusst – im Gegensatz zur Juleica – ihren Focus bei den 14 oder 15 Jährigen: 
Sie möchte junge Menschen stärken, sie bei ihrer Persönlichkeitsentwicklung begleiten und ihnen 
helfen, ihren Glauben zu leben und über ihn ins Gespräch zu kommen. (Selbst-)Reflexion und eine 
wertschätzende Haltung sind hierfür die Grundlagen. Welches Modell das passende ist, entscheiden  
die Verantwortlichen mit Unterstützung der Kirchenkreise selber.  
 

Beispiele verschiedener Modelle für Teamercard-Ausbildungen 

Welches Modell passt zu Ihnen? 

Hier verschiedene Anregungen:  
- Acht Abende mit jeweils zwei Stunden und einem Wochenende 
-  Wochenseminar (fünf Tage mit jeweils sechs Stunden am Tag, ggf. auch verbunden mit einem   
Wochenende mit Übernachtung) 

- Fünf Wochenendtage mit jeweils sechs Stunden am Tag 
- Seminar in einer Ferienwoche parallel zu einem bereits existierenden Camp als Praxisort 
- Wöchentliches Modell als Angebot im Nachmittagsunterricht in der Schule 
  (und späterer Verantwortungsübernahme in der Schule) 
-  Seit einigen Jahren gibt es neue Erfahrungen aus dem schulischen Bereich: Hier werden Schü-
ler:innen als Teamer:innen ausgebildet, die dann später in Schule und Gemeinde ihre Arbeitsberei-
che füllen. Die Teamercard kann einen stärkenden Charakter für eine Schulgemeinschaft haben.  
Dieser Gedanke ist oftmals ein Türöffner für die Zusammenarbeit zwischen Schule und Kirche. 
Probieren Sie es aus! Unterstützung erhalten Sie hierbei in der Ev. Schüler:innenarbeit des Jugend-
pfarramts der Nordkirche.
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Reflexion 

Immer stärker haben wir beobachtet: Je partizipativer wir die Teamer:innenausbildung gestalten, um so 
engagierter, um so hilfreicher ist die Ausbildung für die Teilnehmenden. Wenn jugendliche Teamer:innen 
ihre Themen und Fragen einbringen können, ist das förderlich für das weitere Miteinander. Und das, was 
die jugendlichen Teamer:innen in der Teamercard von den Ausbildenden vorgelebt bekommen, geben sie 
später an zu begleitende Kinder und Jugendliche weiter. 

Gute Erfahrungen haben wir auch mit abschließenden Coaching-Kurzgesprächen gemacht. Manchmal 
gab es Themen der Teilnehmer:innen, die besprochen werden sollten, immer gab es einen Rückblick auf 
die Ausbildung und das dort Erlebte. Außerdem ist in den Gesprächen ein persönliches, wechselseitiges 
Feedback vorgesehen und die Einsatzmöglichkeiten als Teamer:in wurde konkret besprochen. Jugendliche 
erleben, dass wir als die Ausbildenden uns auf Augenhöhe mit ihnen unterhalten. Darin liegt ein Schatz.   

Für wen ist die Teamercard? 

War die Teamercard ursprünglich gedacht für angehende Konfi-Teamer:innen, zeigt sich in der Praxis, 
dass der Einsatz der Teamer:innen vielfältig ist und auch sein sollte. So arbeiten jugendliche Teamer:innen 
in der Arbeit mit Kindern mit, in sozialen Projekten der Gemeinde, bei Seniorennachmittagen – wozu sie 
eben Lust haben und wo sich für sie sinnvolle Wege aufzeigen. Das ist nicht immer stimmig mit dem, was 
ein Kirchengemeinderat gerne möchte, z. B. der Tombolaverkauf während eines Gemeindefestes oder 
Liederbücher austeilen. Wenn jugendliche Teamer:innen ihr Engagement selbst gestalten und verantworten, 
entsteht oft etwas Gutes, das auf Zustimmung trifft.   

Hier gilt es für uns Hauptamtliche und Erwachsene, an der einen oder anderen Stelle hilfreiche Rückfragen 
zu stellen: Wie realistisch ist das, was ihr euch vornehmt? Was braucht ihr dafür? Wo kannst du dir Unter-
stützung holen?  

Wir sollten unsere Rolle als Ermöglicher:innen wahrnehmen, soweit es geht  – und durch kluge Nachfragen 
Enttäuschungen nicht verhindern, aber unbedingt reflektieren. Die Jugendlichen sind in der Regel 14 oder 
15 Jahre alt, so dass die Träume manchmal größer sein können als die Möglichkeiten. Dies gilt es gut zu  
begleiten, damit alle mit 16 auch noch gerne eine Juleica machen! 

Let’s get started – 
was wollen wir mit der 
Teamercard? 



Let’s get started – 
was wollen wir mit der 
Teamercard? 
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Let’s get started – was wollen 
wir mit der Teamercard? 
Vorneweg: Die ersten konkreten Ideen für die Umsetzung

Bevor Sie starten können, gilt es die Bedürfnisse der Jugendlichen und die Ressourcen 
vor Ort zu klären. Neben der kontinuierlichen, ressourcenorientierten Begleitung während 
der Ausbildung sichert die gute Abstimmung mit den späteren möglichen Arbeitsfeldern 
für die Teamer:innen den Erfolg und die Sinnhaftigkeit der Ausbildung. Gleichzeitig gilt: 
Alle – Arbeitsfelder und Kirchengemeinden – profitieren am meisten von der Ausbildung, 
wenn der Fokus unabhängig von gewünschten späteren Funktionen zunächst auf den Tea-
mer:innen als Zielgruppe liegt, sie in ihrer Persönlichkeit gestärkt werden, sich weiterentwi-
ckeln und wachsen können. 

Wenn es geht: Starten Sie die Ausbildung nicht alleine. Vielleicht haben Sie einen oder eine 
Kolleg:in, vielleicht noch einen oder eine ehrenamtliche:n Teamer:in mit viel Erfahrung? Zu zweit 
macht das Ausbilden viel mehr Spaß! Kleingruppen sind unkomplizierter und die Jugendlichen 
könnten sich mit unterschiedlichen Themen an zwei verschiedene Personen wenden. Zudem 
leben Sie als Vorbilder zwei verschiedene Arten des Teamens mit unterschiedlichen Charakteren 
vor und bringen diversere Kompetenzen ein.  

Erste Schritte der Ausbildungsplanung 

Teilen Sie ein Flipchartblatt/Metaplan in drei Felder.  

Vorbereitungsschritt 1: Bedürfnisse 
Was möchten wir den Jugendlichen /Teamer:innen mit der Teamercard-Ausbildung „schenken“, 
das ihren Bedürfnissen entgegenkommen könnte? 

Vorbereitungsschritt 2: Bedarfe 
Schreiben Sie in das obere Feld: „Was brauchen wir? Für welches Feld (Setting/Aufgabe/Rolle) 
sollen Teamer:innen ausgebildet werden?“ 

Vorbereitungsschritt 3: Ressourcen 
Schreiben Sie in das untere Feld: „Was haben wir als Ressourcen für die Ausbildung zur Verfü-
gung? Welche Ausbildenden mit welchen Kompetenzen und mit welchen Selbstverständnissen als 
Unterrichtende haben wir zur Verfügung? Welche Jugendlichen haben wir mit welchen Kompeten-
zen vor Ort? Welche Räume stehen zur Verfügung? Welche Finanzmittel?“ 

Vor Beginn der Ausbildung 

Arbeit mit Kindern und Jugendlichen hat sich verändert. Zu den Aufgaben der Hauptamtlichen ist 
viel Koordination von Freiwilligen – den Teamer:innen – gekommen. Gerade in der Konfi-Zeit steht 
nicht mehr nur der oder die Pastor:in vorne, kann erläuternd reagieren und Glaubensbeispiel sein. 
Die übliche Kleingruppenarbeit, die sehr oft von jugendlichen Teamer:innen angeleitet wird, ist – 
einmal vorbesprochen – dann in deren Hand. Eine Aufgabe von Hauptamtlichen und auszubilden-
den Ehrenamtlichen: Sie machen andere fit und unterstützen Teamer:innen, damit diese gut und 
souverän die Leitung einer (Klein-)gruppe übernehmen können. Das gilt nicht nur für Spiele, Nacht-
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wanderungen, Essen etc., sondern auch für inhaltliches Arbeiten. Das heißt, es geschieht bei den 
Teamer:innen eine vertiefte (nach der eigenen Konfirmand:innenzeit erneute) Auseinandersetzung 
mit Glaubensthemen. Damit werden die Teamer:innen zu wertvollen Gesprächspartner:innen für die 
Teilnehmenden von Kleingruppen – und sie selber verinnerlichen oder überdenken Glaubensfragen 
neu. Die Teamer:innen selber erleben gerade diesen Teil als sehr wertvoll.  

Jugendliche, die mit der Teamercard- Ausbildung aktiv sind, gilt es besonders zu begleiten: Nach 
geglückten wie nach unglücklich verlaufenden Aktivitäten brauchen sie Gesprächs- und Reflexions-
partner:innen, um zu verstehen, warum etwas besonders gut lief – oder warum auch nicht. Damit 
erhalten wir als Hauptamtliche auch eine Chance, vor möglichen Über- und Unterforderungen zu 
schützen. Beides frustriert Jugendliche und kann zur Abkehr führen. Hier ist Sensibilität der Haupt-
amtlichen gefragt! 

Teamercard konkret – mein Modell 

Die Bedarfe mit Blick auf die Teamer:innen sind geklärt, die Bedürfnisse der Jugendlichen haben 
Sie im Blick, Ihre Ressourcen sind geprüft und Grundmodelle von Teamercard-Ausbildungen haben 
Sie kennen gelernt. Jetzt geht es darum, Ihr Modell genauer zu beschreiben.  
Ausbildende klären für sich das konkrete Modell, die Begleitung in der Ausbildung und deren 
Grenzen. Verabredungen mit den zuständigen Gremien werden getroffen.  

Schritt 1: Mein Modell 
Planen Sie möglichst exakt und konkret, schon mit Terminkalender – dem eigenen, dem der 
Gemeinde, der Schule, des Kirchenkreises etc. – in der Hand. Achten Sie auf Ihre eigenen Ressour-
cen. Die Ausbildung macht viel Freude – Ausbildenden wie Teilnehmenden – wenn genug „Luft“ 
eingeplant ist. Bedenken Sie schon jetzt, wie Sie die Praxisprojekte ermöglichen wollen (siehe 
Modul „Praktikum“). Überlegen Sie, wann welches Modul platziert sein soll. Planen Sie den Ab-
schluss mit einem Abschlussgottesdienst, einer Einsegnung bzw. Übergabe der Teamercard ein.  

Schritt 2: Ausbildungseinstieg und -ausstieg  
Wie kommen die Jugendlichen in die Ausbildung hinein? Wie kommen sie aus der Ausbildung 
heraus in die Teamer:innenarbeit? Wie findet die Auswahl der Jugendlichen statt? Durch wen? 
Wie wird die „Weitergabe“ in die Arbeit gestaltet, wie der praktische Einstieg in die Arbeit? 

Schritt 3: Kontrakte und Verabredungen 
Kontrakte und schriftliche Vereinbarungen unter den Beteiligten klären die Arbeit und fördern 
Verbindlichkeit.  

Zertifizierungsvereinbarung: Für Ausbildungen nach den Standards der Nordkirchen-Teamercard 
ist eine Zertifizierungsvereinbarung zwischen Kirchenkreis und dem Jugendpfarramt der Nordkirche 
(bei Konfi-Teamerausbildungen auch mit dem/der Konfirmand:innenbeauftragten der Nordkirche) 
erforderlich, bei ausbildenden Gemeinden zwischen ihnen und dem zuständigem 
Kirchenkreis. Diese zertifiziert auch, wenn die Ausbildung an Schulen stattfindet. Zum Erstellen 
eines Konzeptes für eine Zertifizierung dienen die unten aufgeführten Fragen. 
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Kontrakte und Verabredungen mit den angehenden Teamer:innen und 
den Ausbildenden:  
Kontrakte und schriftliche Vereinbarungen zwischen Auszubildenden und Verantwortlichen halten 
die Arbeitsform fest, schaffen Transparenz und sorgen in der Regel für eine höhere Verbindlichkeit. 
Es gibt mit solchen Kontrakten gute Erfahrungen. In Ihrer Gemeinde, in Ihrem Kirchenkreis, ggf. in 
Ihrer Schule und für Ihre Teamercard sollten Sie für sich klären:  

    Welche Vereinbarungen braucht es zwischen Ausbildenden und den beteiligten Gemeinden? 
(z. B. über Konzept und Schwerpunkte der Ausbildung, Finanzen, Verantwortlichkeiten,  
Begleitung vor Ort u.v.m.) 

    Wie soll die Vereinbarung mit auszubildenden Teamer:innen aussehen?    
(z. B. über Verbindlichkeit während der Ausbildung, Engagement nach der Ausbildung u.v.m.) 

 
Beispiel Zertifizierungsklärung  

Für die Zertifizierung der Teamercard sollen diese Fragen und Punkte schriftlich, möglichst konkret 
und verbindlich beantwortet bzw. erläutert sein.  
 

   Unsere Ziele für die Jugendlichen im Rahmen der Teamercard-Ausbildung
 

   Unsere Grundsätze für die Teamercard-Ausbildung 

    Ausbildungsteam/beteiligte Institutionen und Personen und Form des Kontraktes/der 
Zusammenarbeit: Pastor:innen und Diakon:innen .... aus versch. Gemeinden .... Regionen ... 
Kirchenkreis ... Schulen …  

    Ausschreibung, Werbung und Ansprache (Wer kann teilnehmen und wird wie daraufhin 
angesprochen? Wer wählt wie aus? ...)  

     Organisationsform (der rote Faden /Zeiten und Orte) und konkretes Setting: Verortung im 
Jahr von wann bis wann? Wo? – Wochenstundenmodell /drei Wochenenden /Tage / Modul-
system?  

    Zielgruppenschwerpunkt und konzeptionelle Einbindung vor Ort in den Gemeinden:  
Woraufhin werden die Teamer:innen ausgebildet (Konfirmand:innenarbeit / Arbeit mit Kindern 
und/oder mit Jugendlichen, Arbeit in der Schule oder Arbeit auf Freizeiten)? Wie ist das 
Engagement vor Ort eingebunden und begleitet? 

   Inhaltliche Konzeption: Wann gestalte ich welches Modul mit welchen Methoden? 

    Stundenzahl: Wie werden die erforderlichen 30 Zeitstunden erreicht?

   Gestaltung des Abschlusses  

   Finanzierung 
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Beispiel einer Vereinbarung zwischen Teamer:innen    
und Ausbildenden 

Anmeldung und Vereinbarung für die Teamercard-Ausbildung 

Hiermit melde ich ……..............................................................................................................................................
mich für die Teamercard-Ausbildung in der 
……...........................................................................-Kirchengemeinde an.  

Ich bin per Signal gut zu erreichen unter ……..................................................................................................... 

und/oder per Mail unter ……................................................................................................................................... 

In Notfällen sind meine Eltern/Erziehungsberechtigte zu erreichen unter……........................................... 

Ich nehme mir Zeit für die Seminar-Termine: 

• Start-Tag am Dienstag, 14.08. von 10.30 Uhr bis 15.30 Uhr (am Ende der Ferien) 

• Treffen am Freitag, den 24.08. um 17.00 Uhr bis 20.00 Uhr 

• ……................................................................................................. alle Termine konkret auflisten! 

• Vorbereitungstreffen für die Einsegnung am Freitag, den …......................................................................

• Einsegnungsgottesdienst am Sonntag, den ….............................................................................................. 

Wenn ich diese regelmäßig besuche, bekomme ich zum Ende der Ausbildung die Teamercard 
ausgehändigt. Ich werde an allen Teilen der Ausbildung verbindlich teilnehmen. 

Wenn ich einen Teil der Ausbildung absage, dann weiß ich, dass eine weitere Teilnahme in dem 
Ausbildungsjahr in der Regel nicht mehr möglich ist. In begründeten Ausnahmefällen ist dies mit 
NN (Tel..............................) zu verhandeln. Muss ich aus wichtigen Gründen die Ausbildung absagen, 
dann teile ich das NN persönlich mit.  

Ich nehme zur Kenntnis, dass Alkohol, Zigaretten und andere Drogen auf den Seminaren 
grundsätzlich nicht erlaubt sind. Ich werde mich daran halten. 

Die Kosten für die gesamte Ausbildung und die Seminare werden anteilig von meiner Kirchenge-
meinde bezahlt, so dass nur ein geringer Eigenbeitrag anfällt. Dieser beträgt insgesamt ….......... Euro. 
Diesen Eigenbetrag überweise ich/meine Erziehungsberechtigten bis zum ….............................. auf das 
Konto ….................................................................. Wenn das finanziell schwierig ist, gibt es die Möglichkeit, 
dass die Kirchengemeinde Zuschüsse gewährt.  

 

__________________________       __________________________    __________________________
Unterschrift  Unterschrift Unterschrift
Teilnehmende:r Teamercard        Eltern               Ausbilder:in 
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Literatur: Materialien, die grundsätzlich weiterhelfen 

 •  Immer und vielseitig einsetzbar ist die Koppelsberger Spielekartei, die es jetzt in digitaler Form 
gibt: https://koppelsberger-spielekartei.de. 

•  Gut zum Verschenken an die Teamer:innen: Das neue TeamerHandBuch; Für Ehrenamtliche  
in der Konfirmandenarbeit; Rainer Franke (Hrsg.), Astrid Thiele-Petersen (Hrsg.); Gütersloher  
Verlagshaus, Göttingen, Juli 2018 

•  Demokratie-Lernen in der Schule (Kleine Reihe – Politische Bildung), Wochenschau-Verlag,  
Gerhard Himmelmann, 2017 

Reflexion 

Wir erleben, dass es gut ist, sich alles einmal gründlich überlegt zu haben. Das hilft im Verlauf der 
Ausbildung, den roten Faden beizubehalten. Nehmen Sie sich also für den Beginn Zeit und Ruhe. 
Probieren Sie aus! Sprechen Sie im Nachgang mit Kolleg:innen. Um es dann im nächsten Jahrgang 
der Teamercard-Ausbildung noch besser zu machen! 

 



18



 

Modul: Gruppenpädagogische     
und kommunikative Kompetenzen
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Modul: Gruppenpädagogische 
und kommunikative Kompetenzen 

Vorneweg  

Das Leben in einer Gruppe läuft nicht zufällig ab. Es gibt viele Verhaltensmuster, die sich auf 
wundersame Weise in verschiedenen Gruppen wiederfinden lassen – egal, ob in einer Arbeits-
gruppe, einer Firma, in der Mannschaft eines Sportvereins oder in einer kirchlichen Jugend-
gruppe.  Im sozialen Geflecht einer Gruppe hat jede:r Teilnehmende eine oder sogar mehrere 
Rollen, die ihm oder ihr entweder von außen zugeordnet werden, oder die er oder sie sich 
selbst sucht.
  
Mit verschiedenen Übungen können kommunikative Kompetenzen erlernt und geübt werden.
Gruppendynamiken werden für die Teilnehmenden erfahrbar und sie können diese reflektieren. 
Gruppenpädagische Fähigkeiten, um auf positive Dynamiken einzuwirken, können erprobt werden.  

Übung: Die Büffelherde  

Übungsbeschreibung: 

a)   Die Übungsleitung fragt nach einer freiwilligen Person, welche vor die Tür geht.   
Der oder die Freiwillige ist der hungrige Löwe/die hungrige Löwin. 

b)   Alle anderen stellen eine Büffelherde mit vielen Büffeln dar. Eine Person wird als „Buffalo“  
bestimmt – der leckerste Büffel unter allen – und erhält ein Erkennungszeichen (z. B. ein Stück 
Stoff/eine Socke), das sie/er sichtbar in die hintere Hosentasche stecken soll. 

c)   Aufgabe an die Büffelherde: „Gleich wird der hungrige Löwe/die hungrige Löwin in den Raum 
kommen. Er oder sie hat großen Hunger und will unseren leckersten Buffalo finden. Eure Aufgabe 
ist es, den Buffalo vor dem oder der Löwen:in zu beschützen.  

  Wie ihr das macht, dürft ihr euch gleich einen Moment überlegen. Wichtig ist: der oder die Löwe:in   
darf und wird euch fangen. Wenn er oder sie euch berührt, müsst ihr euch widerstandslos umdre-
hen und ihm oder ihr zeigen, ob ihr der Buffalo seid (ob ihr das Stück Stoff in der Hosentasche habt).  

d)   Ihr solltet den Buffalo also im Blick behalten und darauf achten, dass der oder die Löwe:in zu 
keinem Zeitpunkt den Buffalo berührt – ansonsten habt ihr das Spiel verloren.  

e)   Also, überlegt euch eine Strategie, wie ihr den Buffalo am besten vor dem oder der Löwen:in 
schützen könnt. Dafür habt ihr 3 Minuten Zeit“.  

f)     Während die Büffelherde über eine Strategie diskutiert, kann die Erklärung für den oder die   
Löwen:in vor der Tür durch die Spielleitung erfolgen.  

g)   Der oder die Löwe:in wird wieder hereingerufen und soll den „Buffalo“ fangen. Der oder die 
  Löwe:in darf ein Mitglied der Herde drehen, sobald er oder sie eine Person berührt hat, um so 

das Stück Stoff an der Hose des Buffalos zu finden, ohne dass sich die Herde dem widersetzen 
darf. Die Herde konnte sich eine Strategie überlegen, den Buffalo in ihrer Mitte so zu beschützen, 
dass der oder die Löwe:in nie die Gelegenheit bekommt, die entscheidende Person zu berühren, 
um sie zu drehen.  

 Der hungrige Löwe/die hungrige Löwin hat insgesamt maximal drei Minuten Zeit, um den   
 „Buffalo“ zu finden. 
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Material: 

• Stoppuhr 

• Stück Stoff o. ä. (als Erkennungszeichen) 

Hinweise für die Übungsleitung: 

Bei der Übung muss die Leitung darauf achten, dass es nicht gewalttätig wird (z. B. dass die Herde 
den/die Löwe:in nicht zu harsch blockiert).  

Fragen zur Anregung der Reflexion: 

  Wie ging es dem oder der Löwe:in? 

  Wie ging es dem Buffalo? 

   Hast du dich als Buffalo von deinen Mitspieler:innen beschützt gefühlt? Hattest du das Gefühl, 
dass die anderen dich im Blick haben?  

   Wie war das für dich, als sich die ganze Gruppe darum kümmerte, dass du nicht entdeckt wirst? 
Wie fühlt sich das an? 

  Wie ging es der Gruppe? Was war eure Strategie?  

   Buffalo, ist dir jemand aus der Herde besonders aufgefallen, weil er oder sie beispielweise auf  
besondere Art auf dich aufgepasst hat/dir Tipps gegeben hat? 

       (An dieser Stelle gerne ein Lob an die Person aussprechen – wir brauchen positive Vorbilder,  
die der Gruppe gut tun!) 

  Was können wir daraus für den Alltag lernen?  

   Wie wäre das, wenn alle immer darauf Acht geben, dass keiner zurück bleibt, keiner angegriffen 
werden kann; wenn es Menschen in der Gruppe gibt, die für andere sorgen und sie im Blick 
behalten?

 
   Welche Beispiele aus dem Alltag fallen uns dazu ein? (Beispiele: in der Gemeinde, im Mathe/
Englisch/Biologie-Unterricht in der Schule, im Fußball-Verein, beim nächsten Streit usw.) 
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Übung: „Rollen und Typisierungen in der Gruppe“  

Übungsgeschreibung1: 

Egal, in welcher Gruppe wir uns bewegen – sie ist immer zusammengesetzt aus ganz unterschied-
lichen Menschen. Die verschiedenen Rollen sind entweder selbst gewählt oder werden von den 
anderen Gruppenmitgliedern zugeschrieben.  
Vergleichen kann man das mit einer Theatergruppe, in der die leitende Person die Rolle des/der 
Regisseurs:in hat und die Spielenden ihre Rollen selber wählen oder zugeteilt bekommen. Bevor 
sie mit den einzelnen Personen etwas in Szene setzen kann, muss sie die Rollen und die Darstel-
ler:innen gut kennen und „wissen, was gespielt wird“. Manchmal wechseln Gruppenmitglieder in 
verschiedene Rollen – manche bleiben sie in ihrer Rolle. Wir wollen im Folgenden verschiedene 
mögliche Rollen in Gruppenkonstellationen kennen lernen, um dann zu überlegen, wie wir gut mit 
ihnen umgehen und sie einbinden können.  

Gut zu wissen:  

•  Es gibt keine wissenschaftlich anerkannte Typisierung von Gruppenmitgliedern.  

•  Es gibt keinen Typ in „Reinform“. Alle Eigenschaften, die hier aufgezählt werden, sind pauschali-
siert. Menschen sind vielfältig! Sie haben verschiedene Rollen inne.  

•  Die Einteilung in verschiedene Typen birgt die Gefahr des Vorurteilens und dient nicht der Fest-
legung in Schubladen. Vielmehr soll es hilfreich sein, die Gruppenmitglieder besser zu verstehen, 
um sie dann entsprechend ihrer Fähigkeiten fördern zu können.  

•  Es gibt sicherlich noch viel mehr Rollen, als hier aufgelistet sind.  

Material:  

Aufgabenblatt Rollentypen

 1 Nach den Ideen von Jörg Lenke – Teamercard, Kirchenkreis Hamburg-West /Südholstein
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Aufgabenblatt Rollentypen

Lest die verschiedenen Rollentypen durch, überlegt, was diesen Typ ausmacht und diskutiert über 
einen möglichen guten Umgang mit ihnen. Schreibt Eure Ideen und Ergebnisse stichwortartig auf. 
Vielleicht fällt Euch auch der eine oder die andere Gruppenteilnehmer:in zu der jeweiligen Rolle ein.  

Einteilung der Gruppenmitglieder in Typen: 
 

Die streitsüchtige Bulldogge ...     

Das positive Pferd ...  

Der allwissende Affe ...  

Der redselige Frosch ...  

Das schüchterne Reh ...  

Der ablehnende Igel ...     

Das träge Flusspferd ...  

Die erhabene Giraffe ...  

Der schlaue Fuchs ... 
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Lösungsideen für die Übungsleitung:  

Die streitsüchtige Bulldogge ...     
widerspricht auf aggressive Art und gefällt sich 
im destruktiven Kritisieren

Idee bei „Streitern“  
- sachlich und ruhig bleiben  
-  die Gruppe auffordern, seine/ihre Behaup-
tungen zu widerlegen  

Das positive Pferd ...  
ist sanftmütig und selbstsicher, geht zügig und 
direkt aufs Ziel los   

Idee bei „Positiven“  
- Ergebnisse zusammenfassen lassen  
- Bewusst in den Gruppenprozess einschalten  

Der allwissende Affe ...  
weiß alles besser und unterbricht stets mit    
Einwänden, Behauptungen und Zitaten

Idee bei „Alleswissern“  
-  Die Gruppe auffordern, zu seinen/ihren       
Behauptungen Stellung zu nehmen  

-  Konkrete Aufgaben zuteilen, die er/sie     
  selbständig ausführen kann  

Der redselige Frosch ...  
redet, redet, redet um des Redens willen

Idee bei „Redseligen“  
- Taktvoll unterbrechen 
- Redezeiten vorgeben und sich daran halten

Das schüchterne Reh ...  
schweigt am liebsten und enthält sich einer 
Meinung

Idee bei „Schüchternen“  
- Leichte direkte Fragen stellen  
- Selbstbewusstsein stärken  

Der ablehnende Igel ...     
macht auf Opposition, weist alles zurück 
und will sich nicht in den Gruppenprozess 
integrieren

Idee bei „Ablehnenden“  
-  Seine/ihre Kenntnisse und Erfahrungen              
anerkennen  

Das träge Flusspferd ...  
ist uninteressiert, wortkarg und gelangweilt, 
sitzt einfach da  

Idee bei „Uninteressierten“  
-  Nach seinen/ihren sonstigen Aktivitäten      
fragen, ihn/sie ansprechen  

-  Beispiele aus seinem/ihrem Interessengebiet 
geben  

Die erhabene Giraffe ...  
ist überheblich, eingebildet, dominierend und 
reagiert sehr empfindlich auf Kritik

Idee bei großen Tieren  
-  Keine direkte Kritik üben
-  „Ja-aber“-Technik anwenden z. B. „Da hast du 
sicher recht, das ist ein guter Gedanke. Aber 
es könnte auch noch anders gehen, nämlich 
so …“

Der schlaue Fuchs... 
wartet nur darauf, dich bei der ersten Gelegen-
heit hinterrücks hereinzulegen

Idee bei „Ausfragern“ 
-  Seine/ihre Fragen an die Gruppe zurück-     
geben
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Übung: Häufige Fehler in der Gruppenleitung – und wie wir   
sie lösen können2 

Vor einer Gruppe zu stehen und sie anzuleiten, ist alles andere als einfach. Einzelne Gruppen-
mitglieder und deren Verhalten machen uns manchmal ratlos oder überfordern uns (siehe 
vorherige Übungen). Wie könnte man einige „Fehler“ vermeiden? Was können wir stattdessen 
tun?   

Übungsbeschreibung:  Überlege dir mögliche Alternativen zu den im Folgenden aufgelisteten 
„Fehlern“: 

 2 Nach den Ideen von Jörg Lenke – Teamercard, Kirchenkreis Hamburg-West/Südholstein

Genervt sein, weil nur 
wenige da sind 

Autoritäres Verhalten  

Zuspätkommen rügen  

Falsch vormachen  

Sich selber zu gut finden 
für die Inhalte 

Die Gruppe als das Wich-
tigste im Leben der Teil-
nehmer:innen betrachten 

Vernachlässigung 
„schlechter“ Teilnehmer:
innen

Zeigen, was man selbst 
alles kann

Eigene Fehler 
nicht zugeben

Zu schwierige Texte 

Selber ständig reden

Unklare Signale

Einzelne „vorführen“ 

Entscheidungen, die alle 
betreffen, alleine treffen  
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Lösungsideen für die Übungsleitung: 

Genervt sein, weil nur wenige da sind  
  nicht den Frust an denjenigen auslassen, die da sind, sonst bleiben die auch noch weg  
  Erwartungen anpassen  

Autoritäres Verhalten  
  nicht Lehrer:in spielen  

     
Zuspätkommen rügen   

  klare Absprachen treffen und ggf. daran erinnern   
  nicht warten, sondern zur verabredeten Zeit anfangen  

     
Falsch vormachen  

  wiederholen 
  nicht nachäffen  

     
Sich selber zu gut finden für die Inhalte  

  nicht überheblich – arrogant „den Könner raushängen lassen“  
  selbst zum Thema /zur Aktion stehen  
  überlegen, ob die Inhalte die Richtigen für die Gruppe sind, wenn man selbst keine Lust auf sie hat  

     
Die Gruppe als das Wichtigste im Leben der Teilnehmer:innen betrachten  

  sich auch für das „Privatleben“ der Teilnehmer:innen interessieren 
     
Vernachlässigung „schlechter“ Teilnehmer:innen  

  alle gerecht behandeln und bewusst ernst nehmen  

Zeigen, was man selbst alles kann  
  überflüssig, nervig und hemmend für die Teilnehmer:innen  
  sich selbst zurücknehmen und die Teilnehmer:innen in den Vordergrund stellen  

     
Eigene Fehler nicht zugeben  

  keine Trotzreaktionen im Sinne von „euch zeig ich’s“  
  zeigen, dass man auch nur Mensch ist  

     
Zu schwierige Texte  

  Zielgruppe gut im Blick behalten 
  das richtige Maß finden  

     
Selber ständig reden  

  eigene Regeln konsequent einhalten  
  Teilnehmer:innen nicht zuschütten  

     
Unklare Signale  

  klare, deutliche Anweisungen, zur Not wiederholen  
     
Einzelne „vorführen“  

  Einzelne ermutigen  
     
Entscheidungen, die alle betreffen alleine treffen  

  die Gruppe beteiligen  
  Verantwortung abgeben 
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Modul: Kommunikative Prozesse 
steuern  

 

Modul: Kommunikative Prozesse   
steuern
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Modul: Kommunikative 
Prozesse steuern 

Vorneweg*  

Ein faires Miteinander und eine ehrliche und vertrauensvolle Beziehung ist die Basis für jede 
Gruppe, in der sich die Teilnehmer:innen wohl fühlen.  

Gerade Teamer:innen haben hier Vorbildcharakter. In diesem Modul geht es um Sensibilisie-
rung für unsere Kommunikation, um Achtsamkeit füreinander und für die eigene Sprach-, 
Wort- und Ausdruckswahl.  

Übung: Rollen in den Gruppen  

Warum macht einer immer Quatsch und eine andere will nie mitspielen? Und was kann ich dann 
tun? Menschen sind unterschiedlich und das ist gut so. In einer Gruppe bilden sich innerhalb kurzer 
Zeit Rollen heraus. Jede Rolle hat einen Nutzen für die Gruppe. Optimal ist ein Team, in dem alle/
möglichst viele Rollen vertreten sind. Für Teamer:innen ist es wichtig, sich des Rollenverhaltens 
bewusst zu sein und zu erkennen, dass alle für die Gruppe wichtig sind. Manchmal ist es sinnvoll, 
das Rollenverhalten zu regulieren, also nicht jemanden auf eine Rolle festzulegen, sowie einzugrei-
fen, wenn Rollenzuschreibungen das Gruppenklima stören (Bestimmer:in, Rebell:in) oder Einzelne 
dadurch in ihrer Freiheit und Entwicklung eingeschränkt werden (Außenseiter:in, „Sündenbock“ …). 

Übungsbeschreibung:    

Typische Konfliktsituationen, die sich aus bestimmtem Rollenverhalten ergeben, werden als Skript 
für eine Szene verteilt (Aufgabe an die Kleingruppe). In Kleingruppen wird damit eine Konflikt-Szene 
geprobt. Wichtig: Das erste Spielen/Aufführen beinhaltet noch keinen Lösungsversuch. 

Die Kleingruppen stellen ihre Szene im Plenum vor. Alle anderen Teilnehmenden schauen sich das 
Spiel an und überlegen für sich: Was könnte ich als Teamer:in tun/anders machen?  
Nachdem das Vorspiel beendet ist, geht zunächst die Frage in die Runde, ob die Situation klar ist 
oder ob es Rückfragen zum Verständnis gibt.  
Dann wird die Szene ein zweites Mal vorgespielt. Wer aus dem Publikum eine Idee hat, klatscht, ruft 
„Freeze!“ und wechselt dann in die Rolle der Teamer:in in der Szene. Das Spiel geht weiter. Jetzt hat 
er/sie die Möglichkeit, seine/ihre Lösungsidee auszuprobieren.  
Es wird solange gespielt und ausgetauscht, bis alle mit dem Verlauf der Konfliktsituation zufrieden 
sind.  
Zuletzt kann die Szene noch einmal mit einer guten Lösung komplett vorgespielt werden. 

Hinweise für die Leitung:  

Nach Rollenspielen ist es wichtig, eingenommene Rollen vor einer Reflexion abzulegen/„abzuschüt-
teln“. Für anschließendes Sprechen sollte darauf geachtet werden, dass auch sprachlich nicht die 
Rollen im Spiel mit den Personen/Namen der Teilnehmenden vermischt werden.  

*Bei diesen Übungen greifen wir auf viele Ideen von Astrid Thiele-Petersen zurück (https://www.astrid-thiele-petersen.de).
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Aufgabe an die Kleingruppe:   

Entwickelt eine Spielszene, in der der Grundkonflikt und die Rollen deutlich werden. 
Denkt euch gemeinsam eine Situation aus, in der dieses Verhalten gezeigt wird, z. B. ein 
Konfi-Treffen, ein Spielenachmittag, Kinderkirche. Spielt die Situation ohne Lösung vor 
und mit „schlechtem Teamer:innen-Verhalten“, so dass am Ende der Konflikt bleibt.     

1. Konflikt: Außenseiter:in  

a) A: Kind, dass sich abseits setzt und nie mitspielen will  
b) B: Kind, das A ignoriert  
c) C: Kind, das A ärgert/mobbt  
d) Teamer:in 1: will unbedingt, dass alle mitspielen und sich liebhaben  
e) Teamer:in 2: hänselt Kind A  

2. Konflikt: Bestimmer:in 

    a) A: Konfi, der das große Wort führt, immer alles bestimmen will und die meiste Redezeit hat 
    b) B: Konfi, der A toll findet und sein/ihre Mitläufer:in ist  
    c) C: Konfi, der gegen A ist, aber selbst nicht ankommt  
    d) Teamer:in 1: macht alles, was Konfi A sagt  
    e) Teamer:in 2: überheblich, versucht, Konfi A kleinzumachen  

3. Konflikt: Quatschmacher:in/Störer:in  

    a) A: Kind, das ständig dumme Witze macht, dazwischenredet und andere ablenkt  
    b) B: Kind, das sich ablenken lässt  
    c) C: Kind, das die Gruppenstunde mitmachen will  
    d)  Teamer:in 1: schreit A an, brummt ihm eine Strafe nach der anderen auf (Strafarbeit, Raus-

schmeißen, …)  
    e) Teamer:in 2: versucht krampfhaft, seine Gruppenstunde durchzuziehen   

4. Konflikt: Stille:r Mitläufer:in 

    a) A: braver Konfi, macht, was Teamer:in will, aber sagt nichts von alleine  
    b) B: schüchterner Konfi, sagt nie was, zuckt mit den Schultern  
    c) C: Konfi, der keinen Bock auf alles hat  
    d)  Teamer:in 1: versucht, alle zu animieren, ist begeistert über sein/ihr Programm  

e) Teamer:in 2: frustriert, lässt sich runterziehen und macht nichts mehr   
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Übungen: Vor Gruppen sprechen 

Vor einer größeren Gruppe von (fremden) Menschen zu sprechen ist für die meisten eine Heraus-
forderung, egal, ob man jugendlich oder erwachsen ist. Lampenfieber und Aufregung machen sich 
ebenso breit wie die eine oder andere Horrorvorstellung: Was passiert, wenn ich mich verspreche, 
etwas falsch mache, mich blamiere? Alle Augen werden auf mich gerichtet sein – werde ich den 
Ansprüchen, die man an mich hat, genügen?    

Durch vorheriges gutes Üben und eine sorgfältige Vorbereitung lassen sich viele Ängste abbauen. 
Je öfter man sich selbst einer solchen „ungewohnten“ Situation aussetzt, desto sicherer werden wir 
darin und desto mehr verschwinden auch die Anzeichen von Nervosität wie Rot werden, zu leise 
oder zu schnell sprechen, stammeln etc. 

Übung 1: Wenn ich vor Leuten spreche, dann …  

Material: Metaplankarten, Stifte, Übungsbeschreibungen 

Stell dir vor, du sollst einen kleinen Vortrag über eine geplante Freizeit auf einem Elternabend halten. 
Was für Gedanken gehen dir vorher durch den Kopf? Welche Ängste /Befürchtungen hast du? 
Schreibe jeden einzelnen Aspekt auf eines der Kärtchen.  

Stellt euch in der Gruppe eure Gedanken und Befürchtungen vor. Welche werden besonders häufig 
genannt? Versucht, Themengruppen herauszufinden und überlegt zusammen, was euch in welcher 
Situation die entsprechende Angst nehmen könnte. Hilfreich ist manchmal das Gedankenspiel: 
Was kann im schlimmsten Fall passieren? Wie muss ich vorbereitet sein, um aus einer „Nichts geht 
mehr“-Situation wieder herauszukommen? 

Übung 2: Das Pfannkuchenrezept 

Material: Tafel/Flipchart, Pfannkuchenrezept, gefaltete Rollenzettel 

An der Tafel/Flipchart befindet sich das Rezept für Eierpfannkuchen: die Zutatenliste sowie die 
Zubereitung. Auf kleinen gefalteten Zetteln stehen Hinweise, wie das Rezept der Gruppe vorgestellt 
werden soll: als Fußballreporter:in, als Papst:in, wie ein:e Konfirmand:in, wie ein Kindergartenkind, 
wie in einer Werbung usw. (Liste s. unten).…  
Jede:r aus der Gruppe zieht reihum einen Zettel und stellt sich vor die Gruppe. Das Rezept wird 
entsprechend präsentiert und die anderen Gruppenmitglieder raten, welche „Rolle“ ihnen gerade 
dargestellt wird. Die Aufgabe kostet einige Überwindung und Mut, manchmal macht man sich sogar 
etwas „lächerlich“. Deshalb ist es wichtig, dass jede:r an die Reihe kommt und man im Notfall auch 
die Rolle tauschen darf.    

Pfannkuchen-Rezept:  
250 g Mehl  
200 ml Milch  
125 ml sprudelndes Mineralwasser  
3 Eier  
80 g Zucker  
1 Päckchen Vanillezucker  
1 Päckchen Vanille-Puddingpulver  
1 EL Butter oder Margarine  
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Eier, Zucker, Vanillezucker und Butter in einer Schüssel schaumig rühren. Danach Mehl und Pud-
dingpulver hineinsieben und beim Verrühren nach und nach die Milch und das Mineralwasser hinzu-
geben.  Eine Pfanne mit etwas Speiseöl erhitzen und eine Kelle Teig hineingeben. Den Pfannkuchen 
nach einigen Minuten vorsichtig wenden und auf beiden Seiten goldgelb backen. Mit Puderzucker, 
Apfelmus oder Marmelade servieren. Guten Appetit!  

So kann das Rezept vorgestellt werden:  

•  als Opernsänger:in  

•  als Kindergartenkind  

•  als Fußballreporter:in  

•  als Darth Vader (Star Wars)  

•  wie in einer Werbung  

•  wie Dieter Bohlen  

•  wie der Papst/eine Päpstin 

•  als Tagesschau-Sprecher:in  

•  betrunken  

•  wie bei der Bundeswehr (Drill Instructor)  

•  in Zeichensprache  

•  als Konfirmand (Jugendslang)  

•  usw.  

Gut zu wissen: Eine gewisse Aufregung ist normal und auch gut, weil sie hilft, sich auf die Aufgabe 
zu konzentrieren. Je mehr man übt, desto sicherer und besser wird man beim Vortragen.  Ein wohl-
wollendes und ehrliches Feedback hilft, die eigenen Schwächen zu erkennen und damit umzuge-
hen.  

Tipp: Auch mal über sich selber lachen. Humor lockert oft eine angespannte Situation auf.
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Übungen: Vor Gruppen stehen – Körpersprache und Präsenz3 

Ein Gespür für und Rückmeldung zur eigenen Körpersprache und Präsenz sind grundsätzlich  
hilfreich für die Anleitung von Gruppen. 

a) Körpersprache und Position 

Überlegt euch zu zweit, wie eine gute Stehposition und Haltung vor einer Gruppe aussehen könnte. 
Wie stehe ich bequem? Wie werde ich von den Teilnehmer:innen gut wahrgenommen? Wie wirke 
ich vor anderen? Was möchte ich mit meiner Haltung ausdrücken?  
Die Zweiergruppen präsentieren ihre Haltungen vor der Gruppe, wichtige Eigenschaften werden auf 
Karten notiert.  

b) Präsenz  

Alle Teilnehmer:innen bewegen sich bei Musik kreuz und quer durch den Raum. Die fünf Präsenz-
zustände (von 1 total schlapp bis 5 extrem angespannt) werden nacheinander von der Spielleitung 
angekündigt und können im Gehen ausprobiert werden. Die Spielleitung macht immer wieder 
zwischen den verschiedenen Stufen wechselnde Ansagen.  

Wenn ein Gong ertönt, frieren alle in ihrer derzeitigen Haltung ein. Es wird zu folgenden Fragen 
reflektiert:   

   Wie nehme ich meine Haltung wahr? Wie ging es mir mit der einzelnen Gangart? Was hat sich 
gut angefühlt? Was schlecht? Wie habe ich die anderen wahrgenommen? Was drückt diese 
Haltung aus? 

   Eigener Gang: Was sind meine eigenen Eigenarten? Wie kann ich diese wahrnehmen, z. B. auch 
durch Übertreibungen? Was fällt den anderen zu meiner Gangart auf?  

   Ein „neutraler“ aufrechter Gang kann geprobt werden (= größtmögliche Entspannung bei auf-
rechter Haltung)    

3 Bei diesen Übungen greifen wir auf viele Ideen von Astrid Thiele–Petersen zurück (https://www.astrid-thiele-petersen.de).
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c) Stimm-Übungen  

Spiel zur Auflockerung:  
Die Gruppe wird in zwei gleichgroße Kleingruppen eingeteilt, die sich gegenüber stehen.  
Jeweils eine:r aus der Gruppe (Person A) verlässt seine oder ihre Position und stellt sich hinter die 
gegnerische Gruppe. Die eigene Gruppe versucht nun, Person A (über die gegnerische Gruppe 
hinweg) einen Begriff zuzurufen, der von der Spielleitung vorgegeben wird.  
Die Gruppenmitglieder der gegnerischen Gruppe hingegen sollen so laut wie möglich dagegen 
anschreien, so dass es für Person A schwierig ist, den Begriff seiner  oder ihrer Gruppe verständlich 
zu machen.  
Es gibt einen Punkt pro von der Gruppe richtig erratenem Begriff. Nach jedem Begriff wird gewech-
selt.  

1)  Die Spielleitung wählt einen Satz aus, den die Teilnehmer:innen auf verschiedene Art ausspre-
chen sollen:  

•  Leise 

•  Laut 

•  Schreien 

•  in verschiedenen Gefühlen (traurig, lustig, aufgeregt, wütend usw). 

•  Zungenbrecher deutlich sprechen.  

 
2)  Die Teilnehmer:innen sollen versuchen, Werbung für eine Sache zu machen:  
jede:r bekommt einen Gegenstand und darf abwechselnd als „Marktschreier“ versuchen, einen oder 
ihren Gegenstand an die Menschen zu bringen bzw. zu verkaufen oder als Kunstobjekt anzupreisen. 
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d) Missverständnisse vermeiden – gut erklären:  

Wie schaffen wir es beispielsweise bei der Anleitung eines Spieles, dass nur durch unsere Worte bei 
anderen Personen ein richtiges Bild entsteht und wir uns gegenseitig verstehen?  

Menschen neigen dazu, sich in ihren Köpfen direkt ein eigenes Bild zu machen, wenn ihnen  jemand 
etwas erzählt, und dieses Bild nach ihren Vorstellungen zu vervollständigen. Google und Smart-
phones arbeiten auch so: Wir geben ein paar Buchstaben ein und sofort bekommen wir Vorschläge, 
welches Wort wir meinen könnten, oder das Programm korrigiert und vervollständigt eigenständig, 
was wir schreiben. Wer einmal versucht hat, einen deutschen Text mit einem französischen oder 
englischen Schreibprogramm zu texten, weiß wie nervtötend es ist, dauernd Vervollständigungen 
zu haben, die man gar nicht meinte oder wollte. „Hör’ doch erstmal zu und denk’ nicht so schnell 
alleine weiter, wenn du noch gar nicht weißt, worum es geht!“ möchte man sagen.  

In der folgenden Übung geht es darum, einer anderen Person etwas zu beschreiben, was diese 
dann selbst gestalten soll. Wir wollen reflektieren, welche Probleme dabei auftreten können und was 
für die Verständigung hilfreich ist.  

1) Tut euch zu zweit zusammen und setzt euch Rücken an Rücken auf den Boden. Es wird gleich 
darum gehen, dass A aus Papier etwas faltet. Während des Faltens erklärt A Person B, wie sie das 
Papier faltet, so dass B nach dieser Anleitung in gleicher Weise das Papier falten kann (A darf dabei 
natürlich nicht verraten, was er/sie im Ergebnis faltet). B darf nicht nachfragen, sondern nur 
zuhören und nachmachen, was A erklärt.  

Anschließend setzen sich A und B gegenüber und vergleichen die Ergebnisse:  
Wie sind die Ergebnisse? Habt ihr das gleiche Faltergebnis erreicht?  
Wie ist es euch ergangen? Was für Probleme oder Missverständnisse sind an welchen Stellen auf-
getreten? Woran lag das? Wie könnte man das ändern?

Was ging leicht? Woran lag das? Was hilft für eine gute Anleitung? Was ist dafür wichtig?  

A und B notieren in Stichworten auf einem Papier⁄Karten, was für eine gute Anleitung wichtig ist. 

Alternativ kann die Übung auch mit Knete durchgeführt werden.  

2) Was können wir aus der Übung für das richtige Anleiten mitnehmen?  

Wählt ein Beispiel für eine kleine Anleitung aus (z. B. für ein Spiel, ein Ritual …). Überlegt euch, 
wie ihr die Anleitung so gestalten könnt, dass bei den anderen schnell die Bilder im Kopf entstehen, 
die euren Vorstellungen entsprechen. Erinnert euch an die Erfahrungen aus der Übung davor, 
was für eine Anleitung wichtig ist. 

Im Anschluss folgt die Reflexion: Wie haben die anderen Teilnehmenden meine Anleitung erlebt 
(das kann durchaus unterschiedlich sein!)? Wie ist es euch ergangen? Was für Probleme oder Miss-
verständnisse sind an welchen Stellen aufgetreten? Woran lag das? Wie könnte man das ändern? 
Direkt noch einmal proben! Was ging jetzt leichter? 
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Modul: Kinder- und Jugendschutz 
Vorneweg 

Jugendliche Teamer:innen werden vertraut mit den Regelungen des Jugendschutzgesetzes. 

Wir arbeiten mit Kindern und Jugendlichen und bewegen uns somit in einem Rahmen, in dem das 
Jugendschutzgesetz (kurz JuSchG) gilt und seine Einhaltung wichtig ist. 

Weil uns Kinder und Jugendliche anvertraut sind, ist die Regelung der Aufsichtspflicht wichtig. Sie ist 
der Dreh- und Angelpunkt in nahezu allen Rechtsfragen, mit denen Teamer:innen in der Ausübung 
ihrer Tätigkeit konfrontiert werden. 

Jede oder jeder Minderjährige ist laut dem Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) aufsichtsbedürftig. Die 
Aufsichtspflicht obliegt dabei zunächst den Eltern/Sorgeberechtigten und dient dem Schutz des Kin-
des sowie dem Schutz von Dritten (also anderen Personen oder deren Eigentum). Schließlich sind 
Kinder in ihrem Lebensumfeld vielen Gefahren ausgesetzt (z. B. Straßenverkehr) oder können durch 
ihr Verhalten andere schädigen (z. B. eine zerbrochene Fensterscheibe beim Fußballspielen). Die 
Aufsichtspflicht wird während Freizeiten auf Dritte übertragen – jedoch noch nicht auf Teamer:innen 
mit Teamercard, dies ist erst mit einer Juleica möglich. In diesem Kapitel geht es daher um eine 
Sensibilisierung und Hinführung zu dem Thema, gleichzeitig auch um eine Abgrenzung und damit 
den Schutz der jugendlichen Teamer:innen, die in Fragen der Aufsichtspflicht unterstützt werden 
müssen von erfahrenen bzw. älteren Mitarbeitenden. 

Was gilt es zu bedenken?  

Wir arbeiten mit sehr verschiedenen Menschen. Um dem Jugendschutzgesetz gerecht zu werden 
braucht es einige Vorüberlegungen: 

Persönliche Voraussetzungen des oder der Teilnehmers:in beachten 

Jede:r Teilnehmer:in ist anders und hat andere Fähigkeiten, aber auch unterschiedliche Schwächen, 
auf die Rücksicht genommen werden muss, wenn es um die Beurteilung der Aufsichtspflicht geht. 
Über jedes Kind /jeden jungen Menschen sollte die Gruppenleitung deshalb einige Informationen 
haben: 

   Wie alt ist der oder die Teilnehmer:in? 
   Liegt eine Behinderung/Beeinträchtigung vor (nicht jede Behinderung sieht man auf Anhieb!)? 
   Hat das Kind Krankheiten (z. B. Diabetes, Epilepsie, …) oder Allergien (z. B. gegen Lebensmittel, 

Medikamente, Heuschnupfen, …)? 
   Müssen regelmäßig oder im Notfall bestimmte Medikamente eingenommen werden? 
  Ist das Kind verantwortungsbewusst, sehr emotional, rücksichtslos, …? 
   Wie geschickt ist der oder die Teilnehmer:in im Umgang mit möglichen Gefahren wie z. B. Feuer 
oder Werkzeugen? 

   Wie gut kann das Kind schwimmen? 
   Welche sportlichen Fähigkeiten hat das Kind (z. B. Skifahren, Reiten, Surfen, Tauchen, …), ist es 

körperlich fit? 
   Ist das Kind schwindelfrei, trittsicher, …? 

All diese Informationen müssen in die Beurteilung der jeweiligen Aufsichtssituation einbezogen wer-
den. Es ist ebenfalls wichtig, die Teilnehmer:innen im Gruppenalltag zu beobachten und gefährliche 
Projekte erst durchzuführen, wenn man die Teilnehmer:innen besser kennt.  
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Persönliche Voraussetzungen der Teamer:innen beachten 

Wie bei den Kindern gibt es auch im Team Unterschiede. Deshalb ist es gut auf die eigenen Grenzen 
und die eigenen Ressourcen zu achten. Ein paar Beispiele: Haben die Teamer:innen die Nacht 
durchgemacht, ist es schwierig am nächsten Morgen konzentrierte Gruppenarbeit anzuleiten. 
Oder: Ein oder eine Teamer:in, die nicht schwimmen kann, kann nicht die Aufsicht beim Baden 
übernehmen. Oder: Wer eine Gruppe in die Berge zum Wandern begleiten möchte, muss selber 
den körperlichen Strapazen gewachsen sein und im Notfall zusätzliches Gepäck eines oder einer 
Teilnehmers:in tragen können. 

Objektive Gegebenheiten der Situation 

Aus der jeweiligen Tätigkeit und dem Ort, an dem eine Gruppe sich aufhält, ergeben sich zusätzliche 
Gefahren, die eingeschätzt werden müssen. Dazu zählen: 

   Die Größe der zu beaufsichtigenden Gruppe und die Zahl der Betreuer:innen 

   Die örtliche Situation (Ist das Gelände bekannt und/oder überschaubar? Sind Straßen, Seen, 
Steinbrüche o. Ä. in unmittelbarer Nähe vom Gelände?) 

   Die mit der Tätigkeit verbundenen Gefahren (z. B. Schwimmen, Klettern, der Umgang mit Werk-
zeugen, Radfahren, …) 

Sollte mindestens ein Faktor mit einem zu großen Risiko belegt sein, sollte die Aktion abgebrochen 
werden! 
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Übungen: Recht und Jugendschutz 

Kurzes Nachgespräch: Was war neu für mich? 

Was ändert sich an meiner Rolle, wenn ich als Teamer:in und nicht mehr als Teilnehmer:in 
über dieses Thema nachdenke? Welche Verantwortung übernehme ich (bin ich bereit zu 
übernehmen und kann ich übernehmen)? Wo sind die Grenzen der Verantwortung, die ich (noch) 
nicht übernehmen darf?  

Methode Material Zeit

Warming up mit Vier-Ecken- 
Spiel: 
Schnelle Entscheidung, z. B. 
1. das ist alles ok so 
2. hab ich schon anders erlebt  
3. kann man je nach Situation
    entscheiden 
4. das geht gar nicht 

Vorbereitete Fragen 
oder fertiges Quiz verwenden: 
Spiel „Jugendschutz-Quiz“; 
Basiswissen  
Drei-W-Verlag GmbH 
z. B. http://jugendquiz.de 
oder: https://www.jugendschutz-
aktiv.de/informationen-fuer-
eltern-und-erziehende/selbsttest/
schnelltest.html 
https://zartbitter-shop.de/pro-
dukt-kategorie/produktart/pos-
ter-und-plakate/
 

10–15 Min

Spiel:
Finde die Fehler: 
-  Murmelgruppen zu dritt oder 
zu viert bilden.

-  Jede Gruppe bekommt ein 
Plakat.

-  Die TN sollen falsches Ver-
halten in den dargestellten 
Situationen entdecken.

   Ziel des Spiels: Den Blick 
schärfen für No-Goes. 

Poster „Zartbitter“ Tag und Nacht 
+ Jugendherberge 
https://zartbitter-shop.de/
produkt-kategorie/produktart/
poster-und-plakate/

15–20 Min Auswertung 
(selbsterlebte Situationen/
Beispiele zur Veranschau-
lichung vorbereiten) 
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Pädagogisches Material für das Modul Kinder- und Jugendschutz 

Literaturtipps:  

Notfallmanagement: Ein Praxishandbuch für Schüler- und Jugendgruppen; 
2015; V&R, Der Freizeitenplaner, buch+musik-Verlag 

Infoheft „JULEICA-Wissen immer dabei; Kinder- und Jugendschutz für Jugendleiterinnen“, 2012, 
Landesjugendring MV 

Infoheft „Rechtsfragen für Jugendgruppenleiter/in“, vom jeweiligen Landesjugendring  

Infobroschüre „Jugendschutz: Wir halten uns daran“, 2016, Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 

Drehscheibe „Infos – rund um den Jugendschutz“, vom DREI-W-VERLAG 

Buch „RECHT – gut informiert sein; Rechtsfragen in der christlichen Kinder und Jugendarbeit“ 
von Wolfgang Wilka, 2016, vom buch+musik-Verlag 

Hilfreiche Links zum JuSchG: 
https://www.youtube.com/watch?v=gFlBjVz2Cuw 
https://www.youtube.com/watch?v=tRM_n_JIeqg 
https://www.youtube.com/watch?v=svJL_sL8tew 
https://www.youtube.com/watch?v=YYVCVtMgn-Y 
https://www.youtube.com/watch?v=nF4RQ-f28zE 
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Modul: Die eigene     
Persönlichkeit 

Vorneweg 

In der Teamercard-Ausbildung erleben die jungen Menschen einen Wechsel: Sie werden von 
uns nicht mehr als Teilnehmende angesprochen, sondern als zukünftige Teamer:innen. Daher 
ist uns die Begleitung bei der Entwicklung der Persönlichkeit der jugendlichen Teamer:innen 
das Wichtigste. Gleichzeitig ist umfangreiches Wissen um die eigene Persönlichkeit grundle-
gend für die Arbeit mit Menschen.  

Aus unseren Erfahrungen ist die Einheit zu persönlichen und sozialen Entwicklungen besonders 
intensiv für die Jugendlichen und die Ausbildenden.  
Da es bei diesem Modul um die Wahrnehmung der eigenen Persönlichkeit geht, brauchen die 
Übungen und Methoden eine Basis des vertrauensvollen Umgangs miteinander. Es hilft, sich noch 
einmal darüber zu verständigen, was ein wertschätzender Umgang bedeutet. 

    

Übung: Meine Stärken – meine Schwächen  

Als Teamer:in oder Leitung bringen wir unsere ganze Persönlichkeit in die Gruppenprozesse ein. 
Unsere Stärken, unsere Schwächen. Darum zu wissen heißt, gut mit sich und der Gruppe 
umgehen zu können. 

Gesprächsimpuls zu „meine Stärken – meine Schwächen“ 

Gemeinsam brainstormen und auf einer Flipchart sammeln:  

  Was sind Stärken? Welche Fähigkeiten gibt es ganz grundsätzlich?  

  Jede:r für sich auf einem Blatt notieren: was sind meine eigenen Stärken und Schwächen? 

  Gespräch in Kleingruppen: Austausch über die eigenen Stärken und Schwächen. 

  Gespräch in Kleingruppen: Was hat es mit mir selbst zu tun, wenn ich über dich so denke? 

Plenumsgespräch:  

  Was ist meine wichtigste Erkenntnis?  

  Was bedeuten meine Einsichten für meine Teamer:innen-Tätigkeit?  

  Warum ist es wichtig, sich als Teamer:in gut einschätzen zu können? 
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Übung: Körpersprache mit Neutralmasken1 

Unser Körper drückt unsere Emotionen aus. Das kann bewusst genutzt werden, geschieht meistens 
aber unbewusst. Unsere Körperhaltung, Gesten und Mimik können Gesagtes bestätigen oder ihm 
widersprechen. Spannend:  Unsere Wirkung auf andere beruht zu 55 % auf Körpersprache (zu 38 % 
auf Stimme, 7 % auf dem Gesagten)2. Die genaue Wahrnehmung der nonverbalen Signale bei sich 
und anderen hilft, Situationen, Stimmungen und Gesprächsverläufe besser einschätzen zu können 
und förderlich zu reagieren. 

Übungsbeschreibung:  

Ein:e Ausbilder:in setzt sich eine Neutralmaske auf. Nun ist keine Mimik mehr zu sehen. 
Er/sie nimmt verschiedene Haltungen ein. Es wird deutlich, dass auch ohne Mimik die Botschaft der 
Haltung verstanden werden kann.  

Nun werden die Regeln besprochen:  

  die Maske wird mit dem Rücken zu den anderen aufgesetzt. 

  dann dreht sich die Person um und stellt sich einfach hin. 

  die anderen assoziieren, was ihnen einfällt zu der Haltung, was sie ausdrücken könnte.
 

   wenn die Person genug hat, dreht sie sich wieder um. Nacheinander kommen alle (die wollen) 
an die Reihe. 

Auswertungs-Gespräch:  

Wie habe ich die Worte über mich gehört? Empfand ich sie als treffend oder unzutreffend? 
Passen sie zu meinem Selbstbild?  
Was bedeutet das für mich als Teamer:in?

1 Bei diesen Übungen greifen wir auf viele Ideen von Astrid Thiele-Petersen zurück (https://www.astrid-thiele-petersen.de).

2 Albert Mehrabian, (1971)
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Übung: Selbst- und Fremdeinschätzung  

Mit dieser Übung reflektieren die Teilnehmenden ihr eigenes Selbstbild und erfahren, wie andere 
sie wahrnehmen. Der Unterschied zwischen Selbst- und Fremdeinschätzung wird sichtbar, die 
Hintergründe können herausgearbeitet werden und Ansätze des Umganges damit werden gemein-
sam erarbeitet. Für angehende Teamer:innen ist es hilfreich, sich bewusst zu werden, dass sie selber 
manchmal anders wahrgenommen werden, als es ihrem Selbstbild entspricht. Zudem reflektieren 
sie, dass sie selber Teilnehmende beurteilen. Subjektive und objektive Wahrnehmung wird thema-
tisiert. 

  Der Fragebogen ist für jede:n kopiert. Stifte liegen bereit.
 

  Die Gruppe teilt sich in Kleingruppen zu je 3 Personen auf (Idealfall). 
 

   Jede Person füllt spontan und intuitiv die rechte Spalte „Selbsteinschätzung“ aus und knickt die 
Spalte nach hinten. 

  Alle reichen die Bögen in eine Richtung weiter. 

   Nun füllen die jeweiligen Nachbarn:innne die mittlere Spalte „1. Fremdeinschätzung“ aus und 
knicken auch diese Spalte nach hinten.

 
  Wieder werden die Bögen in die gleiche Richtung weitergegeben. 

 
   Nun wird die Spalte „2. Fremdeinschätzung“ ausgefüllt (wenn jemand durcheinandergekommen 
ist, über wen nun die Einschätzung abgegeben werden soll, kann das kurz geklärt werden). 

  Alle bekommen ihren eigenen Bogen zurück und können ihn erst einmal für sich lesen. 

   Kleingruppengespräch: Gibt es viele/wenige Übereinstimmungen zwischen Selbst- und  
Fremdbild? An welchen wichtigen Punkten? Woran kann das liegen? Wo liegen Unterschiede 
zwischen den beiden fremden Einschätzungen? Warum?  
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Arbeitsblatt: Fragebogen zur Selbst- und Fremdwahrnehmung4 

Fülle bitte die rechte Spalte des Fragebogens spontan aus. Es gibt kein richtig oder falsch. Es ist eine 
Momentaufnahme, wie du dich gerade einschätzt und wie die anderen dich sehen. Dieses Blatt geht 
am Ende der Übung zurück zu dir – vielleicht möchtest du dich später noch mal erinnern? Oder du 
entdeckst, was sich bei dir verändert hat? 

0 = gar nicht      1 = überwiegend nicht      2 = teils/teils       3 = überwiegend      4 = vollkommen 
 

Eigenschaften

2. Fremdeinschätzung 1. Fremdeinschätzung Selbsteinschätzung

0 1 2 3 4 0 1 2 3 4 0 1 2 3 4

Aggressiv

Aktiv

Ängstlich

Angenehm

Ausgeglichen

Belastbar

Chaotisch

Direkt

Durchsetzungsfähig

Ehrgeizig

Ehrlich

Einfallsreich

Empfindlich

Experimentierfreudig

Freundlich

Friedfertig

Gelassen

Gesprächig

Gewissenhaft

Heiter

Hilfsbereit

Interessiert

Kontaktfreudig

Kritisch    

Lebhaft

Mitfühlend

Misstrauisch

Nachdenklich

Neugierig

Optimistisch

Ordentlich

Praktisch

Provozierend

Realistisch

Ruhig

Schlagfertig

Schüchtern

Selbstbewusst

Spontan

Tolerant

Ungeduldig

Wechselhaft

Zurückhaltend

4Tabelle von Astrid Thiele-Petersen
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Modul: Feedback 
Vorneweg 

In der Teamercard-Ausbildung  

  reflektieren wir über uns selbst 
   reflektieren wir über die Gruppe, die Arbeit, über den Inhalt dessen, was wir machen und unsere 
Ziele 

   Feedback nach jeder Einheit, nach jedem Spiel einzuüben ist für die Jugendlichen  
und die Gruppe sehr hilfreich in ihrer Entwicklung.  

Eine gute Feedback-Kultur 

• stärkt das eigene Reflexionsvermögen. 
• hilft, sich der eigenen Stärken zu vergewissern. 
• hilft, die Beziehungen untereinander zu klären und zu festigen. 
• ermöglicht, eigene Schwächen und die der anderen besser zu verstehen. 
• schafft Offenheit und Vertrauen.  
• hilft, mit Fehlern konstruktiv umzugehen. 

Wichtig ist die Verständigung auf förderliche Feedbackregeln. Z. B.:  
 

Ich gebe und nehme Feedback auf der Basis von Sympathie und Vertrauen –  
mit einem freundlichen Blick!  

Ich gebe Feedback nie einseitig fehlerorientiert, sondern immer auch positiv.  
Feedback darf aber einseitig positiv sein. 

Ich gebe ehrliches Feedback. Bewerte aber nicht die Person, sondern nur das Erlebte. 

Ich versuche möglichst konkret, aktuell und mit Beispielen Feedback zu geben. 

Ich formuliere mein Feedback in „Ich-Botschaften“. 

Ich beschreibe in meinem Feedback meine Wahrnehmung, ich vermute und interpretiere nicht.  

Ich formuliere mein Feedback konstruktiv, indem ich Wünsche äußere, Vorschläge mache. 

Ich kommentiere das Feedback anderer nicht und frage nach, wenn ich etwas nicht verstehe.  

Feedback ist ein Geschenk. Ich schenke es jemand anderem und bekomme es geschenkt. 
Ich erfahre, was ich besonders gut kann, was gelungen ist. Und ich kann dazu lernen, 
was ich anders machen könnte. Ich kann für mich entscheiden, ob ich das Geschenk 
annehmen möchte oder nicht.  
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Feedbackmethoden

Methode: Fische fangen

Material: Papierfische, Netz, blaues Tuch, Kugelschreiber

So geht’s: Die Teilnehmer:innen schreiben auf die Fische auf, was sie in der Einheit erlebt haben. 
Sie legen das, was gelungen und wichtig war, in ein Netz – sie haben einen dicken Fisch gefangen. 
Die Fische mit Erlebnissen, die eher unnötig waren, legen sie auf ein blaues Tuch – sie werfen sie ins 
Wasser zurück. 

Methode: Drehkreis-Feedback

Vorbereitung: Stuhlkreis mit ausreichend Stühlen für alle. In gleichmäßigem Abstand werden drei 
Stühle mit einer Karteikarte markiert: ein Plus, ein Minus, ein Koffer.

So geht’s: Alle setzen sich in den Stuhlkreis. Jeweils die Personen, die auf einem markierten Stuhl 
sitzt beginnt. 

Plus: Was mir gut gefallen hat ...

Minus: Was mir nicht gefallen hat /was besser hätte sein können ...

Koffer: Was ich mit nach Hause nehme/was mich noch beschäftigt ...

Danach dreht sich der gesamte Stuhlkreis, indem alle aufstehen und einen Stuhl weitergehen.  
Hat jeder insgesamt dreimal eine Rückmeldung gegeben, ist die Runde beendet.

Methode: Fünf-Finger-Feedback

Vorbereitung: Auf ein DIN A3-Plakat wird eine große Hand mit 5 Fingern gemalt. Zu den Fingern 
werden die >Bedeutungen< geschrieben: 

Daumen: das war super…
Zeigefinger: da möchte ich drauf hinweisen…
Mittelfinger: das war nicht so gut…
Ringfinger: das ist mein besonderes Schmuckstück…
kleiner Finger: das ist zu kurz gekommen…

So geht’s: Das Plakat wird der Runde vorgestellt und mit möglichst vielen Gesten, die die jeweiligen 
Finger hervorheben, erklärt. Nun wird das Plakat sichtbar aufgehängt und alle sollten reihum zumin-
dest zu drei Fingern etwas sagen.

Viele weitere Feedbackmethoden finden sich unter: 
https://koppelsberger-spielekartei.de
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Reflexion

In dieser Einheit können – je nach Vertrautheit – intensivere Selbst- und Fremdwahrnehmungs- 
übungen mit sensibler Anleitung gemacht werden. Sie werden angeregt, Fragen zu stellen, wie: War-
um bin ich, wie ich bin? Warum reagiere ich gereizt in bestimmten Situationen, warum entspannt in 
anderen? Wer und was hat mich geprägt? 

Erfahrungsgemäß nehmen die jungen Teamer:innen diese Einheit sehr positiv und intensiv wahr. 
Sie erleben sich als Teil eines Teams und wie sie ihre Stärken in dem Team einbringen können –  
die Einheit kann so zu einem echten Schatz für jeden Einzelnen und für die Gruppe werden. 



 

Modul: Rollenwahrnehmung
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Modul: Rollenwahrnehmung
Vorneweg 5

Der Rollenwechsel von einem oder einer Teilnehmer:in zur oder zum Teamer:in ist nicht 
einfach. Über die Bewusstmachung von Rollen in Gruppen aus der eigenen Erfahrung heraus 
wird die Teamer:innen-Rolle beschrieben, in ihrem Kontext zwischen Teilnehmenden und 
Hauptamtlichen/Ausbildenen aufgestellt und im Blick auf die besondere eigene Rolle mit 
eigenen Stärken, Schwächen und Herausforderungen als Teamer:in reflektiert. 

Übung: Rollen in (Konfi-)Gruppen

Wir vermuten, viele Teamercard-Teilnehmende bringen ihre eigenen Erfahrungen als Gruppen-
mitglied mit. Diese können Sie in dieser Übung reflektieren. 

Evtl. in Kleingruppen wird gedacht/besprochen: 
Wie war ich als Teilnehmer:in?

Die Ergebnisse werden notiert: 
 Erinnern, beschreiben, Rollenbezeichnung finden
 Rollen-Bezeichnungen typischer Rollen in Gruppen (Clown, Streber:in, etc. ) sammeln (Karten)

  die Karten werden ausgelegt, Zuordnung/Sortierung nach Ähnlichkeiten
 Sortieren: Welche Vorteile, welche Nachteile für eine Gruppe hat diese Rolle? 

 Weitere Rollen werden in den Gruppen gesammelt und im Gespräch reflektiert

Übung: Die Teamer:in-Rolle: Plakatgestaltung

Angehende Teamer:innen erfahren die Unterscheidung zwischen der Rolle als Teilnehmer:in und 
als Teamer:in. Durch Verschriftlichung/Verbildlichung werden die Überlegungen verfestigt …. 
Sie erarbeiten, was eine:n gute:n Teamer:in ausmacht und wie sie diese Rolle annehmen können.
In Kleingruppen werden folgende Fragen besprochen: 

  Was fällt euch ein, wenn ihr an die Teamer:innen und ihre Rolle denkt? 
  Wie habe ich die Teamer:innen früher erlebt? 
  Welche Aufgaben gehörten für die Teamer:innen dazu?
  Was fällt euch ein: Wie muss ein oder eine Teamer:in sein? 
  Worauf kommt es an, wenn ihr ein oder eine gute:r Teamer:in sein wollt? 

Die Kleingruppen sammeln Begriffe, gerne konkret! 
In Kleingruppen soll ein Plakat mit der Überschrift: „der oder die ideale Teamer:in!“ kreativ gestaltet 
werden. 

5 Hierbei berufen wir uns auf viele Ideen von Astrid Thiele-Petersen: www.astrid-thiele-petersen.de 
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Auswertung:
Die Kleingruppen stellen ihre idealen Teamer:innen anhand ihrer gestalteten Plakate vor. 

Reflexionsfragen: 
  Wie treten gute Teamer:innen auf? 
  Was zeichnet sie aus? 
  Sind sie absolute Bestimmer:innen? 
  Welche Verhaltensweisen können uns dabei helfen, nicht als „Chef“ auftreten zu müssen?

Übung: Standbild

In der Übung erleben die angehenden Teamer:innen Interaktionen aus verschiedenen Rollen heraus. 
Durch das exemplarische Einnehmen von Positionen sowie das Beobachten dieser können sie ihre 
Perspektive darauf erweitern, wie unterschiedliche die Rollen sein und ausgefüllt werden können.
 
Kleingruppenbildung: Zu dritt zusammenfinden (oder zu viert, dann mit zwei Teilnehmenden) 

Aufgabe: Gemeinsam ein ideales Standbild mit den drei Positionenen Teilnehmende, Teamer:in, 
Hauptamtliche entwickeln: Dabei auf Entfernung, Körperkontakt, Ebene, Blickrichtung achten.

=> Jede Gruppe stellt nacheinander ihr Standbild vor. 

Auswertung der Übung: 
Reflexion und Befragung der einzelnen Rollen z. B.: Wie geht es dir als Teilnehmende, als Hauptamt-
liche:r, als Teamer:in? Zu wem hast du eine größere Nähe? Wie geht es dir als Hauptamtliche, wenn 
deine Teamer:in so eng mit der Teilnehmenden zusammensteht? Wie geht es dir als Teamer:in, 
wenn dein/deine Hauptamtliche:r dich anguckt? Hast du die Teilnehmenden im Blick? usw ... 

Rolle der Teamer:in zwischen Macht, Ohnmacht und auf   
Augenhöhe 

Wenn junge Menschen (Co-)Leitung übernehmen, ist es oft schwer für sie, eine angemessene Rolle 
im Gegenüber zu Kindern und Jugendlichen einzunehmen. 

Zwei typische gegensätzliche Fallen stellen sich: 

  zu große Nähe zu den Teilnehmenden (ich sage der Pastorin auch nichts vom Alkohol).

   Die Leitung wird als autoritäres Verhalten missverstanden und missbraucht (du machst, was ich 
sage oder morgen putzt du das Klo). 

Für Teamer:innen ist es nötig, eine gute Balance zwischen den Teilnehmenden und der (hauptamtli-
chen/hauptverantwortlichen) Leitung zu finden. Die folgenden Übungen zeigen beispielhaft typische 
Situationen auf, die diese Balance deutlich machen und die Notwendigkeit aufzeigen, einerseits in 
der Leitungsrolle anerkannt zu sein und gleichzeitig Teilnehmenden auf Augenhöhe zu begegnen.
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Übung: Typische Teamer:innen-Sätze im Alltag*

Kopieren Sie die untenstehenden Sätze und schneiden Sie sie auseinander. 

Lassen Sie die Teilnehmenden die Sätze clustern – dabei könnten Sie die Überschriften (Diktator, 
Schluffi, Kumpel, Loser) auch schon vorgeben.

Bitten Sie die Teamer:innen, die Vor- und Nachteile der jeweiligen Rollen zu sammeln (z. B. bei 
einem autoritären Leitungsstil des/der Diktators:in weiß jede:r, was er oder sie machen soll, aber die
eigene Meinung kommt nicht vor, es kann sich schnell das Gefühl von Unterdrückung einstellen).

Bitten Sie die Teilnehmenden anschließend in Kleingruppen, jeweils Alternativsätze zu den 
Beispielsätzen zu bilden. 

Beispiel-Sätze aus dem typischen Teamer:in-Anleitungs-Alltag:

Teamer:in sagt zu Gruppenmitglied: 

Autoritärer Leitungsstil / Diktator: 

Du machst, was ich sage oder morgen putzt du das Klo. 

Du bist schon wieder zu spät. Du hast wohl dein Gehirn vergessen! 

 Auch wenn Du in meine Klasse gehst, an diesem Wochenende musst Du machen,    
was ich will. 

Nein, so ist das nicht, Ende der Diskussion. Ich hab ja wohl recht, ich bin schließlich Teamer:in, 
basta!

 

Laissez-fairer Leitungsstil / Schluffi 

Ihr könnt jetzt machen, was Ihr wollt. 

Wollt Ihr Thema machen oder was wollt Ihr lieber? 

Der/die Diakon:in, Pastor:in ist heute nicht da, wir müssen ja nichts machen. 

Ich hab nichts vorbereitet, habt Ihr ́’ne Idee? 

Kumpelhafter Leitungsstil /große Nähe 

Ich sage der/dem Pastor:in auch nichts von eurem Alkohol. 

Du kannst mir alles sagen, ich bin immer für Dich da. 

Soll ich Dir mal ein Geheimnis erzählen? Aber sag’s nicht weiter. 

Ich finde die Mädchen/Jungen in unserer Gruppe auch total nervig.

 

Unsichere Leitung/ Loser 

Ja, ich weiß nicht, ob ihr jetzt dazu Lust habt, aber ich hab mir überlegt, wir könnten vielleicht 
malen. 

Wir könnten ja jetzt vielleicht mal irgendwie anfangen oder so. 

Also ... naja ... äh, hört mir einer zu? Ich wollte mal was sagen .... Darf ich? 

*Bei diesen Übungen greifen wir auf viele Ideen von Astrid Thiele-Petersen zurück (https://www.astrid-thiele-petersen.de).
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Übung: Einzelreflexion – Ich als Teamer:in – kann ich das?

Für diese Reflexion braucht es eine vertrauensvolle Atmosphäre zwischen Ihnen als Leitung der 
Ausbildung und den Teilnehmenden. Aber die haben Sie bis hierher sicherlich!! 

Bitte an die Teilnehmenden, einzeln auf Moderationskarten zu notieren:  

Meine Stärken als Teamer:in (was bringe ich mit an Fähigkeiten?) 
Und meine Schwächen (welche Eigenschaften/ Kompetenzen möchte ich noch ausbauen?) 

Wer mag, stellt seine Karten in der Kleingruppe vor. Ermöglichen Sie Reaktionen und wertschätzen-
des Feedback der Kleingruppe. Sie sollten darauf achten, dass diese Karten später nicht rumfliegen. 
Sammeln Sie sie gerne ein – Sie könnten sie zum Beispiel auch nach einem Jahr mit einem freund-
lichen Brief an Ihre Teamer:innen verschicken, um zum Beispiel zu bemerken, wie sehr er oder sie in 
ihrer Rolle gewachsen ist …. 

Reflexion

In dieser Einheit können Jugendliche richtig wachsen!!! Ermutigen Sie, laden Sie ein, in die Reflexion 
zu gehen. Und achten Sie auf das Miteinander im Ausbildungskurs: Hier kann eine Gruppe miteinan-
der wachsen, einander stützen und wertschätzend in den Reflexionsprozessen begleiten. 



 

Modul: Methodische Kompetenzen
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Modul: Methodische    
Kompetenzen
Vorneweg

Lebendige Gruppenarbeit bietet Raum für Kreativität, ob als Einstieg in ein Thema, als Klein-
gruppenmoderation, als Raum für Gestaltung mit Materialien oder dem eigenen Körper.
Die Teamer:innen lernen verschiedene Methoden und Übungen kennen, probieren sie selbst 
aus und üben sich in deren Anleitung. 

Kleingruppenmoderation

Für junge Teamer:innen ist es aufregend und manchmal auch herausfordernd, die ersten (Klein-) 
Gruppengespräche zu moderieren. Mit dieser Einheit sollen sie Sicherheit in der Moderation bekom-
men. Daher schlagen wir vor, diese Einheit mit der folgenden Checkliste für angehende Teamer:in-
nen zu beginnen, die gern ausgeteilt werden kann.

Checkliste: Moderation von Kleingruppen – Tipps und Tricks

Normalerweise reden wir irgendwie darauf los, wenn wir mit anderen zusammen sind. Manchmal 
trauen wir uns nicht und andere bestimmen das Gespräch. In der Arbeit mit Gruppen ist es hilfreich, 
Gespräche zu strukturieren, so dass alle zu Wort kommen können und gehört werden. Dazu bedarf 
es einer Moderation. Sie hat die Aufgabe, Gespräche zu einem Thema zu starten, das Gespräch am 
Laufen zu halten und wieder abzuschließen. Dabei müssen zum Beispiel passende Fragen gestellt, 
Teilnehmende drangenommen, Aufgaben erklärt, ein Thema zusammengefasst und das Ergebnis 
gesichert werden.

Hilfreich für eine gelingende Moderation sind folgende Tipps:

   Bereite Dich auf das Gespräch oder die Gruppenstunde gut vor. Überlege, welches Thema du 
mit Hilfe welcher Methoden bearbeiten möchtest. Prüfe die Ideen, die Dir von Hauptamtlichen 
gegeben wurden: Machen diese auch für Dich Sinn? 

  Mache Dir einen Ablauf.
  Überlege, welches Material Du benötigst.
  Versuche während des Gesprächs möglichst neutral und fair zu sein.
   Achte darauf, dass Du die Aufmerksamkeit der gesamten Gruppe hast. Wenn zu viele Zwischen-
gespräche stören, mache eine Pause oder sprich ggf. die Personen direkt an und bitte freundlich 
um Aufmerksamkeit.

  Sprich ruhig, langsam und deutlich.
   Achte darauf, dass alle zu Wort kommen. Das bedeutet z. B. nicht immer die gleichen Personen 
dranzunehmen, auch wenn sie sich melden.

  Behalte das Thema und die Zeit im Auge. Ein vorher erstellter Ablauf kann Dir dabei helfen.
   Keine Panik, wenn etwas schief geht oder Du z. B. eine Aufgabe nicht deutlich genug erklärt 

hast. Das passiert jedem mal. Versuche ruhig zu bleiben, fange noch einmal von vorn an oder 
kläre die entstandenen Fragen.

   Bleib flexibel. Auch wenn Du Dir vorher einen richtig guten Plan zurechtgelegt hast, kann es 
z. B. immer mal vorkommen, dass eine Übung länger dauert oder nicht so klappt wie gedacht. 
Überlege, wie Du mit der verbleibenden Zeit umgehen willst, was du vielleicht verschieben oder 
wegfallen lassen kannst oder ob dir eine andere Übung einfällt, die zum Thema passt.

   Behalte den Humor. Versuche nicht zu perfektionistisch an eine Gruppenstunde heranzugehen. 
Wenn Du über kleine Fehler lachst, anstatt Dich zu ärgern, lockert das die Gruppenstimmung 
und ihr könnt entspannt und fröhlich weiterarbeiten.
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Zur Vorbereitung auf die verschiedenen Moderationsaufgaben können folgende Übungen 
hilfreich sein.

Übung: Offene und geschlossene Fragen

Als „offen“ bezeichnet man eine Frage, wenn es mehr Antwortmöglichkeiten als „Ja“ und „Nein“ gibt. 
Zum Beispiel könnte eine offene Frage lauten: „Wie waren deine Ferien?“ anstelle von der „geschlos-
senen“ Variante: „Hattest du schöne Ferien?“. Ein Gespräch ist meist schnell zu Ende, wenn man nur 
mit „Ja“ oder „Nein“ antworten kann. Daher ist es gerade in der Arbeit mit Gruppen hilfreich, offene 
Fragen zu stellen. So kann eine Person an das zuvor gesagte inhaltlich anknüpfen.
Suche dir eine Partnerin/einen Partner aus der Gruppe, den/die du noch nicht so gut kennst und 
interviewe ihn/sie zu einem inhaltlichen Thema aus der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen oder Kon-
firmand:innen (Taufe, Trauer, Gottesdienst, Abendmahl, Konfirmation, Gott, ....). Wie lange schaffst du 
es, ohne dass er/sie „Ja“ oder „Nein“ sagt? Wechselt anschließend. Gebt euch nach der Übung ein 
gegenseitiges Feedback an welcher Stelle noch etwas verbessert/anders gemacht werden könnte.

Übung: Wie nehme ich dran?

Schaut euch die Tabelle an und überlegt: 
Welche Chancen und Risiken haben die folgenden Arten, jemanden während eines Gruppenge-
sprächs dranzunehmen?
Welche Leitungsstile (Laissez-faire/autoritär/partnerschaftlich) kommen darin zum Ausdruck?
Welche Variante würdet Ihr für eine bestimmte Situation wählen? 
Besprecht eure Überlegungen anschließend in der Gruppe.

  

 Chancen Risiken

Es wird nur drangenommen, 
wenn man sich meldet

Jede:r wird drangenommen, 
auch die Personen, die sich 
nicht melden  

Der Runde nach sagt jede:r 
etwas

Ein Ball wird sich gegenseitig 
zugeworfen. Wer ihn hat spricht 
und wirft dann weiter.

Jede:r der/die will, sagt etwas
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Das könnten mögliche Antworten sein:
 

Beim „Drannehmen“ ist es wichtig darauf zu achten, dass bei persönlichen Themen niemand etwas 
sagen muss, der es nicht möchte und niemand bloßgestellt wird. Es hilft, vorher eine wertschätzende 
Atmosphäre in der Gruppe herzustellen, z. B. klar zu machen, dass niemand ausgelacht wird, wenn 
er/sie etwas Falsches sagt.
 

 Chancen Risiken

Es wird nur drange-
nommen, wenn man 
sich meldet

• Gerecht 
• Gespräch bleibt in Gang
• Wer sich meldet, möchte 
    auch wirklich was beitragen
• Stellt niemanden bloß

• Stillere Menschen trauen 
    sich evtl. nicht
• Nur wenige sind beteiligt

Jede:r wird drange-
nommen, auch die 
Personen, die sich 
nicht melden 
 

• Alle denken mehr mit
• Chancen für Stillere sich zu 
   beteiligen
• Kann helfen zu klären, warum 
   sich keiner meldet (Thema/ 
   Aktion zu langweilig? ...)

• Kann bloßstellen (nicht gut 
   geeignet bei persönlichen
    Fragen)
• Langweilig für die, die sich
   melden, nicht drangenommen
   werden und dann abschalten 

Der Runde nach 
sagt jede:r etwas

• Jede:r kommt zu Wort, auch die 
    Stilleren
• Geeignet für Meinungsfragen 
   (weniger für Wissensfragen)
• Lockert auf

•Moderator:in kann nur wenig
   kontrollieren
•Keine direkte Reaktion/
   Antwort möglich

Ein Ball wird sich 
gegenseitig zu-
geworfen. Wer ihn 
hat spricht und wirft 
dann weiter.

• Die Gruppe steuert selbst das 
    Gespräch (sonst wie a–c)
• Alle denken mehr mit
• Lockert auf
• Viele kommen zu Wort

• „Cliquenwirtschaft“
• Keine direkte Reaktion/
    Antwort möglich
• Moderator:in kann nur wenig
   kontrollieren
• Kann bloßstellen (nicht gut
    geeignet bei persönlichen
   Fragen)    

Jede:r der/die will, 
sagt etwas

• Lockere Gesprächsatmosphäre 
• Klappt gut bei kleineren Gruppen

• Alle reden durcheinander
• Nur dominante Personen
    kommen dran
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Übung: Wie sage ich …

Ein Gespräch (auch in einer Gruppe) hat einen Anfang, eine Mitte und ein Ende. Diese werden von 
der Moderation eingeleitet und gesteuert. Überlegt euch, was ihr in den folgenden Gesprächspha-
sen sagen bzw. wie ihr sie einleiten könnt:

Gesprächsphase Formulierungsidee

Begrüßung

Beginn der Konfi-Stunde, der 
Kinder- oder Kleingruppe, auf 
der Freizeit (Einstieg, Thema, 
Ziel, Ablauf..) 

Gespräch im weiteren Verlauf: 
Wie kannst du das Gespräch in 
Gang halten; welche Impulse/
Nachfragen kannst du stellen? 

Ende der Einheit (Ende ankün-
digen, Ergebnisse zusammen-
fassen und dokumentieren, 
Verabredungen treffen) 

Bei der Gruppe für das 
Mitmachen bedanken, 
Verabschiedung 

Anschließend könnt ihr die Moderation einer Gruppenstunde in Kleingruppen üben. Sucht euch 
ein Thema, z. B. von der letzten Freizeit und spielt die Leitung einer Gruppenstunde durch. Achtet 
darauf, dass jede:r einmal die Rolle des oder der Moderator:in hat und die Gruppe leitet. Gebt euch 
anschließend Feedback und überlegt gemeinsam, was sich noch verbessern lässt. Diese Fragen 
können euch dabei helfen:

• Wie war die Begrüßung und Eröffnung?
• Wie wurde das Gespräch in Gang gehalten? Wie wurde „drangenommen“?
•  Wie wurde die Gruppenstunde beendet (Ergebnisse dokumentieren/Bedanken/ Verabschieden)? 
• Wie ist es der Gruppe ergangen?
• Wie ist es der Leitung ergangen?
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Methodisches Arbeiten mit Kleingruppen 

Das Wort „Methodik“ stammt aus dem Griechischen und bedeutet übersetzt etwa „die Kunst des 
Weges zu etwas hin“. Mit Hilfe von Methodik bzw. Methoden lässt sich also der Weg zu einem be-
stimmten Ziel gestalten. Auf die Gruppenarbeit übertragen stellen Methoden das „wie“ dar, mit dem 
ein bestimmter Inhalt vermittelt werden soll. Dabei ist neben der fachlichen Kompetenz vor allem 
die soziale Kompetenz der Gruppenleitung entscheidend. Ein gutes Gespür für die Gruppe und das 
Kennen der Gruppenmitglieder und ihrer Bedürfnisse hilft dabei zu entscheiden: Was braucht die 
Gruppe, brauchen die Teilnehmenden gerade? Eine aktivierende Kleingruppenarbeit? Austausch im 
Plenum? Oder eine Pause mit anschließendem Warm-up, um sich wieder konzentrieren zu können? 
Auch das Wissen über verschiedene Gruppenprozesse (Gruppenphase, Rollenverhalten, Entwick-
lungspsychologie bei Jugendlichen etc.) ist dabei hilfreich, um Prozesse während einer Gruppen-
stunde besser zu verstehen und steuern zu können.

Übung im Gruppengespräch: Wozu methodisch geschicktes 
Arbeiten?

Klären Sie im Plenum, wozu methodisches Arbeiten dient und warum es wichtig ist. Mögliche Ant-
worten wären:
Methodisch geschicktes Arbeiten …
• gibt der Gruppe und dem Ablauf Struktur. 
• bewirkt, dass die Gruppe über längere Zeit bestehen kann.
• bietet Raum für die Entwicklung Einzelner und der Gruppe.
• macht und erhält eine Gruppe leistungs- und lernfähig.
• fördert den Spaß am Thema.
• macht Konflikte sichtbar und hilft, sie zu lösen.

Checkliste: Methodisches Arbeiten 

Zum Lernen gehören immer drei Aspekte: Wir lernen, indem wir etwas erleben und erfahren, es 
verstehen und behalten und selbst handeln und gestalten. Wie lässt sich aber nun die passende 
Methode zum Arbeiten mit einer Gruppe auswählen, um diesen Aspekten gerecht zu werden? Eine 
Methode muss zur Gruppe, zum Thema, zum/zur Leitenden und zur Situation passen.
Insbesondere bei Gruppen, die den Glauben thematisieren (wie z. B. Konfigruppen), lernen wir nicht 
einfach nur Wissen „über“ etwas oder jemanden, sondern immer auch „von“ jemandem. Es geht 
also um Inhalte und Themen, dabei gleichzeitig aber auch immer um die Beziehungen Leitung –
Teamer:in – Gruppe – Gott – Thema. Da jede und jeder von uns eine eigene Beziehung zu Gott 
hat, kann das Lernen voneinander auch wechselseitig zwischen Leitung und Teilnehmenden ein 
spannender Prozess sein. Jede:r entscheidet jedoch immer selbst, ob er/sie sich die Vorstellungen 
des anderen zu eigen macht.

Bei der Auswahl der Methoden ist zu bedenken, ob sie die Teilnehmenden und ihre Interessen, die 
Leitenden, die Teamer:innen mit ihren Interessen und Fähigkeiten und das Thema in einen guten 
Austauschprozess bringen. Es hilft sich dabei folgende Fragen zu stellen: 
•  Hilft die Methode, das Thema zu erschließen und macht es anschaulich? Begrenzt sie ggf. „große“ 

Themen so, dass die Gruppe diese bearbeiten kann (z. B. Texte nur in Teilen bearbeiten, nur einen 
Stift für die Gruppe ...)? 

• Passt die Methode zum Inhalt, der vermittelt werden soll?
•  Können die Teamer:innen mit der Methode zu dem Thema arbeiten und diese den Teilnehmen-

den erläutern?
• Ist die Gruppe in der Lage die Methode zu verstehen (kognitiv, emotional etc.)?
• Macht sie Spaß bzw. motiviert sie die Gruppe?
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•  Ist die Methode der Gruppe ausreichend bekannt, um sie anwenden zu können (z. B. bei Stand 
bildern, Rollenspielen, Feedback geben..)? Braucht es evtl. eine Probierphase? Für die Mitarbei-
tenden und die Gruppe ist es hilfreich, wenn sie bestimmte Methoden gut kennen.

•  Kann die Gruppe das Thema mit dieser Methode gut bearbeiten (ausreichendes Vertrauen  
zueinander, handwerkliches Geschick etc.)?

• Mit wie viel Personen ist die Methode gut durchführbar?
• Wie lange dauert die Methode und passt dies zum restlichen Ablauf?
•  Legt die Leitung bzw. die Teamer:innen mit dieser Methode den Weg fest oder arbeiten die  

Teilnehmenden weitgehend selbständig?
• Ist alles Material vorhanden, das zur Anwendung der Methode benötigt wird?

Kreative Einstiege in das Thema* 

Zu Beginn einer Gruppenstunde/Einheit hilft es den Teilnehmenden oft, nicht nur über das Thema zu 
reden, sondern sich kreativ damit auseinander zu setzen. Folgende Methoden können dafür hilfreich 
sein.

Übung: Symbole

Ablauf
In der Mitte liegen viele verschiedene Symbole, die zum jeweiligen Hauptthema (z. B. Grenzen, Zeit, 
Glaube) passen. Das Thema wird kurz genannt. Anschließend sollen die Teilnehmenden überlegen, 
welches Symbol für sie persönlich zum Thema passt und dieses auswählen. Daran angelehnt gibt es 
eine Runde, in der jede und jeder sagt, warum er oder sie das jeweilige Symbol gewählt hat, was er 
oder sie damit verbindet oder was ihm oder ihr dazu einfällt.

Hinweis
Ist die Gruppe noch recht neu, kann die Runde auch in Verbindung mit einer Vorstellungsrunde ge-
macht werden. Dann sagt jede oder jeder vor seiner Assoziation mit dem Symbol seinen Namen. 

Übung: Mein Wort in einem Text entdecken

Ablauf
Ein Text (z. B. eine biblische Geschichte, ein Psalm) wird reihum vorgelesen. Anschließend sollen die 
Teilnehmenden den Text assoziativ lesen, also Teile weglassen, betonen, neuen Kontext bilden usw., 
bis zuletzt ein Wort für jede:n bleibt: das Wort, das ihn oder sie im Moment am meisten anspricht 
(berührt, ärgert, zum Lachen bringt …). Mit diesem Wort kann nun auf verschiedene Art und Weise 
weitergearbeitet werden:
• Das Wort kann mit Farben skizziert werden
•  Für das Wort kann eine Geste/Haltung gefunden werden, die alle Teilnehmenden nacheinander 

im Kreis vor- bzw. nachmachen
•  Es kann ein Austausch darüber stattfinden, was genau an diesem Wort berührt/verärgert/ 

belustigt …, welche Assoziationen dazu in den Kopf kommen

*Bei diesen Übungen greifen wir auf viele Ideen von Astrid Thiele-Petersen zurück (https://www.astrid-thiele-petersen.de).
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Übung: Brainstorming

Ablauf
Auf einem großen Blatt Papier wird ein Thema in die Mitte geschrieben. Die Teilnehmenden sam-
meln nun, was sie mit dem Thema verbinden. Dabei gibt es kein richtig oder falsch, kein wichtig 
oder unwichtig. Alles wird aufgeschrieben und vom Mittelpunkt aus mit Linien verbunden. Dabei 
können auch Cluster entstehen, wenn mehrere Ideen miteinander zusammenhängen.

Ideensammlung: Methoden und Übungen zur Arbeit 
mit Kleingruppen
Viele der auf den nächsten Seiten folgenden Methoden und Übungen zum themenbezogenen 
Arbeiten mit Kleingruppen stammen aus der Koppelsberger Spielkartei (https://koppelsberger-
spielekartei.de). Dort finden Sie noch viele weitere Angebote zum Arbeiten und Spielen mit 
Kleingruppen.

Übung: Standbild

Ablauf
Die Gruppe wird in Kleingruppen eingeteilt. Nun soll sich die Kleingruppe zu einem Thema oder 
einem Text ein Standbild überlegen und erstellen. Bei längeren Texten ist es auch möglich zwei oder 
drei Standbilder zu entwickeln, um den Verlauf der Geschichte darzustellen. Die Standbilder werden 
anschließend in der Gesamtgruppe präsentiert. 

Hinweise
Es ist wichtig, ausreichend Zeit für Kleingruppen einzuplanen, damit sie kreativ werden können. 
Manche Gruppen benötigen etwas Unterstützung durch die Leitung, um kreative Ideen zu entwi-
ckeln. Zusätzliche Materialien, wie Tücher oder Verkleidungsgegenstände, können ebenfalls hilfreich 
sein, sind aber nicht zwingend notwendig.

Übung: Konzentrische Kreise

Ablauf
Eine Folge von 4–8 kurzen Gesprächsrunden in wechselnden Zweiergruppen bietet Gelegenheit, 
mit nicht so vertrauten Gruppenmitglieder in das Gespräch und mit dem Seminarthema in Kontakt 
zu kommen. 
Die Struktur der Übung besteht darin, dass die Hälfte der Teilnehmenden sich in der Mitte zu einem 
Kreis zusammensetzt oder -stellt, das Gesicht nach außen gewandt. Die andere Hälfte positioniert 
sich so als Außenkreis darum herum, dass je eine Person aus dem Außen- und Innenkreis sich 
gegenüber sitzen/stehen und ein Gesprächspaar bilden. Die Leitung gibt für 2–5 Minuten ein Ge-
sprächsthema vor. Nach dieser Zeit trennen sich die Paare und der Innen- oder Außenkreis rückt 
einen oder mehrere Plätze in eine Richtung weiter, so dass neue Paare entstehen. Diese bekommen 
eine neues Thema bzw. eine neue Frage.

Hinweise
Das Timing sollte auf die jeweilige Intensität der Gespräche abgestimmt werden. Die Methode sollte 
beendet werden, bevor die Gruppe ermüdet oder „überdreht“.
Für eine schon länger bestehende Gruppe ist die Methode eine gute Möglichkeit, die eingespielten 
Beziehungen zu erweitern. 
Wenn einzelne Teilnehmende mit ihren Nebenleuten statt mit ihrem Gegenüber reden, sollte dies 
von der Leitung angesprochen und/oder mehr Abstand zwischen den Paaren hergestellt werden.
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Übung: Fishbowl

Ablauf
Wie in einem runden Aquarium (Fishbowl), in das Außenstehende hineinschauen können, wird ein 
Innenkreis (ca. 2–5 Personen) gebildet und die Beobachtergruppe als Außenkreis in einigem Ab-
stand herumgruppiert. Das Gespräch (eine Diskussion, Präsentation, Beantwortung von Fragen..) 
wird nun im Innenkreis geführt. Der Außenkreis hört zu. Ein Einmischen in das Geschehen ist nicht 
erlaubt. So tritt der Effekt ein, dass die Teilnehmenden im Innenkreis den Außenkreis nahezu „aus 
dem Blick“ verlieren, so dass die Vertrautheit und die kommunikativen Möglichkeiten einer Klein-
gruppe entstehen. Wenn der Innenkreis sein Gespräch beendet hat, kann der Außenkreis Beobach-
tungen und Kommentare mitteilen oder Rückfragen stellen.
Hinweise
Ggf. ist es hilfreich, wenn die Leitung vor Gesprächsbeginn ein festes Zeitlimit für den Innenkreis fest-
legt. Es können außerdem mehrere Zusammensetzungen/Runden nacheinander mit wechselnden 
Teilnehmenden im Innenkreis stattfinden.

Übung: Stilles Gespräch

Ablauf
Auf großen Papierbögen/Flipcharts werden Fragen oder Aussagen notiert (pro Papierbogen eine 
Frage/Aussage). Die Bögen werden auf verschiedenen Tischen im Raum ausgelegt. Die Teilnehmen-
den gehen von Bogen zu Bogen, schreiben eine Antwort/ihre Meinung auf und können die Aussa-
gen der anderen kommentieren. Wichtig ist, dass während des Schreibens nicht gesprochen wird, 
sondern der Austausch ausschließlich über das Schreiben auf den Bögen stattfindet. Anschließend 
werden die Ergebnisse im Plenum besprochen und diskutiert.

Hinweise
Diese Übung eignet sich besonders gut zur Einführung in ein komplexes Thema oder als Abschluss/
zur Auswertung eines Tages/einer Einheit (dann z.B. mit Fragen wie „Was hat mir heute gut gefal-
len?“, „Was hat mir gefehlt?“ etc.). Auch stille Menschen können so zu Wort kommen. 

Übung: Meinungsstrahl

Ablauf
Die am weitesten voneinander entfernten Wände im Raum werden zu zwei Polen: „ja – nein“ oder 
„stimme zu – stimme nicht zu“. Zwischen diesen Polen entsteht ein imaginärer Strahl auf dem sich 
die Teilnehmenden positionieren sollen. Dazu liest die Leitung zum jeweiligen Thema verschiedene 
Aussagen vor, z. B. „Ich habe schon einmal in der Bibel gelesen“ oder „Religionsunterricht sollte an 
allen Schulen verpflichtend sein“. Wenn sich die Teilnehmenden zur jeweiligen Aussage positioniert 
haben, kann die Gruppenleitung einzelne Personen zu ihrer Meinung bzw. zu ihrer jeweiligen Posi-
tion auf dem Meinungsstrahl befragen.

Hinweis
Bei dieser Übung ist etwas Fingerspitzengefühl und Moderationsgeschick gefragt. Den Teilnehmen-
den sollte nicht das Gefühl gegeben werden, dass sie sich verteidigen müssen, sondern dass ein 
Interesse an ihrer Meinung besteht. Die Übung eigenet sich gut, um in ein Thema einzusteigen oder 
zu diskutieren. 
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Übung: Gruppenmotto

Ablauf
1. Schritt: Jede Person sucht sich eine weitere Person, welche sie noch nicht so gut kennt oder die 
sie länger nicht mehr gesehen hat. Die Paare haben jetzt 20 Minuten Zeit, sich zu einem bestimmten 
Thema oder einer Frage auszutauschen. Während die eine Person erzählt, hört die andere aufmerk-
sam zu. Am Ende der Erzählung schreibt die zuhörende Person ein Wort auf einen Zettel, das sie mit 
dem Gehörten verbindet. Anschließend wird gewechselt.
2. Schritt: Die Teilnehmenden kommen zusammen mit ihren Zetteln zurück ins Plenum. Jetzt gehen 
alle Teilnehmenden herum und lesen die Zettel der anderen. Dabei wird sich ein oder eine neue:r 
Partner:in gesucht, der oder die ein Wort aufgeschrieben hat, das gut zum eigenen zu passen 
scheint. Dieses Paar hat jetzt 10 Minuten Zeit, sich über ihre Begriffe auszutauschen und dann 
gemeinsam einen neuen Begriff zu finden, der zu ihren beiden Begriffen passt. 
3. Schritt: Im Plenum werden wieder die Zettel mit den Begriffen der anderen Paare angeschaut 
und es werden nun 4er Gruppen gebildet. Jetzt gibt es nur noch 3 Minuten Zeit, die beiden Begriffe 
zu besprechen und wiederum einen gemeinsamen neuen Begriff zu finden.
Je nach Gruppengröße werden diese Gruppen wiederum verdoppelt. Sobald nur noch 2 oder 3 
Kleingruppen übrig sind, bauen diese Gruppen Standbilder zu ihrem Wort, die jeweils von den an-
deren Gruppen erraten werden müssen. Zuletzt baut die Gesamtgruppe einen Begriff als Standbild, 
der von der Leitung erraten werden muss. Dies ist dann das gemeinsame Gruppenmotto.
Anschließend werden die Zettel mit den Begriffen auf einen großen Bogen Papier geklebt, so dass 
sich eine umgekehrte Pyramide bildet.

Hinweis
Es sollte anschließend die Gelegenheit geben zu erzählen, wie es einzelnen in der Übung ergangen 
ist, wie sie nun über das zu Anfang gegebene Thema/die Frage denken und ob sie sich im entstan-
denen Gruppenmotto wiederfinden.

Spiele für Kleingruppen 

Spielen bedeutet für die meisten Menschen Spaß. Gerade in der Arbeit mit Teamer:innen, Kindern 
und Jugendlichen eröffnen Spiele Möglichkeitsräume, um sich selbst auszuprobieren, um ein 
ungezwungenes, spontanes Miteinander zu erleben und um die Komplexität des Alltags für einen 
Moment auf einen überschaubaren Bereich zu begrenzen. Der begrenzte Raum befreit dazu, ganz-
heitlich neue Erfahrungen mit sich selbst, der Gruppe und den Themen der Jugend- und Konfirman-
denarbeit zu machen. Besonders das Feld der Kooperations- und Vertrauensspiele kann die Grup-
penstruktur, aber auch persönliche Kompetenzen in hohem Maß unterstützen und weiterentwickeln. 
Daher sollten diese „Spiele“ aus Sicht der Gruppenleitung eher als Übungen verstanden werden, die 
nicht ausschließlich dem Spaß dienen, sondern anschließend eine gute Reflektion benötigen, um 
das Potential für die Gruppe voll ausschöpfen zu können.
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Übung: Warum Spiele?

Überlegen Sie im Plenum, wozu Spiele gut sind und welchen Zweck sie haben können und was 
beim Einsatz von Spielen wichtig ist. Mögliche Antworten könnten sein: 

Spiele können …

• helfen, als Gruppe aufeinander Acht zu geben und im Team zu arbeiten.
• helfen, auf Körpersignale zu achten und sie verstehen zu lernen.
•  helfen, sich in andere einzufühlen, darüber Sympathie und Vertrauen zu entwickeln und soziales 

Lernen zu fördern.
• es ermöglichen, sich selbst und verschiedene Reaktionsweisen auszuprobieren.
•  es ermöglichen, immer wieder neu auf unterschiedliche Weise Kontakt und Beziehung zu anderen 

in der Gruppe aufzunehmen, Gruppenstrukturen aufzubrechen und Vorurteile gegenüber Grup-
penmitgliedern zu hinterfragen bzw. abzubauen.

• helfen, sich selbst und sein Gegenüber besser kennen zu lernen.
• helfen, das Thema differenzierter wahrzunehmen.
• Gruppenfindungsprozesse ermöglichen und beschleunigen.
•  es ermöglichen, einen Rhythmus von Spannung und Entspannung, der für jedes Lernen wichtig 

ist, herzustellen.
• ungezwungen Spaß machen.
•  ganzheitliches Lernen mit Kopf, Herz und Hand fördern, welches kognitive, emotionale und physi-

sche Bedürfnisse der Jugendlichen aufgreift.
• Wahrnehmung, Interaktion und Ausdruck fördern.

Für den Einsatz der Spiele ist es wichtig, dass sie ... 

• Spaß machen.
• zur (Alters-) Gruppe passen.
• Entwicklungsphasen von Gruppen berücksichtigen.
• zum richtigen Zeitpunkt im Ablauf einer Einheit/eines Tages eingesetzt werden.
•  nicht bloßstellen, freiwillig sind und einen Ausstieg ermöglichen (besonders bei Interaktions- und  

Vertrauensspielen).
• im Fall von Interaktions-, Kooperations- und Vertrauensspielen anschließend reflektiert werden.
• inklusiv gedacht und durchgeführt werden.

Spiele und spielerische Übungen sind in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen unterschiedlich 
einsetzbar, zum Beispiel …

• zum Kennenlernen (am Anfang und vertiefend).
• zum Wachmachen/zur Bewegung in Übergängen und Pausen (Warmups).
• zur Kleingruppenbildung.
• zum Abschluss und Abschied.
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Kennenlernspiele

Wenn eine Gruppe das erste Mal zusammenkommt und sich niemand oder nur wenige Personen 
kennen, ist es hilfreich, auf lockere und spaßige Art und Weise „das Eis zu brechen“ und sich etwas 
mehr kennenzulernen. Dabei können folgende Spiele hilfreich sein:

Ich heiße und ich mag

Ablauf
In einem Stuhlkreis steht ein Stuhl weniger, als Mitspieler:innen dabei sind. Alle bis auf eine Person 
sitzen. Die Person in der Mitte hat die Aufgabe, einen der Sitzplätze zu ergattern. Sie ruft ihren Namen 
und nennt etwas, das sie gerne mag oder tut, z. B. „Ich heiße Ulli und mag gerne schwimmen“ oder 
„Ich heiße Kim und mag gerne Spaghetti“. Nun müssen alle, die auch gern schwimmen oder Spa-
ghetti mögen, die Plätze wechseln. Die Person, die keinen Stuhl mehr abbekommen hat, bleibt in der 
Mitte stehen und fängt eine neue Runde an. Das Spiel endet, wenn der Gruppe die Ideen ausgehen.

Namensduell

Ablauf
Die Leitung sucht sich eine zweite Person, die ihr bei der Durchführung des Spiels hilft. Die Gruppe 
wird in zwei Kleingruppen geteilt. Die Leitung hält mit Hilfe der zweiten Person ein großes Tuch oder 
eine Decke an beiden Enden hoch. Auf beiden Seiten des Tuchs nimmt jeweils eine Kleingruppe 
Platz. Die Kleingruppen dürfen sich dabei nicht sehen. Beide Gruppen wählen nun möglichst so, 
dass die anderen es nicht hören, den oder die erste Spieler:in aus. Diese beiden setzen sich mit dem 
Gesicht zum Tuch gewandt einander gegenüber. Auf ein vereinbartes Zeichen lässt die Leitung das 
Tuch fallen und beide Personen müssen so schnell wie möglich den Namen ihres Gegenübers nen-
nen. Wem dies zuerst gelingt, hat gewonnen und darf die andere Person in die eigene Kleingruppe 
mit aufnehmen. Das Spiel wird fortgesetzt, indem jede Gruppe wieder einen oder eine Mitspieler:in 
bestimmt, der oder die vor dem Tuch Platz nimmt. Am Ende gewinnt die Gruppe, die entweder nach 
einer gewissen Zeit die meisten Gruppenmitglieder hat oder wenn in einer Gruppe keine Teilneh-
mende mehr übrig sind und so die Gesamtgruppe wieder entstanden ist.

Gemeinsamkeiten

Ablauf
Die Teilnehmenden bewegen sich zu Musik im Raum. Der oder die Leiter:in nennt verschiedene 
Ähnlichkeiten bzw. Gemeinsamkeiten (z. B. Augenfarbe, Schuhgröße, Haarfarbe oder -länge usw.) 
nach denen sich, während die Musik gestoppt wird, immer wieder Kleingruppen bilden. Je nach 
Gruppenalter und -art können die Gemeinsamkeiten eher äußerlich gewählt werden oder auch  
persönlicher sein (z. B. Lieblingsfarbe, Haustiere, Geschwister, Lieblingsessen etc.).
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Warm-up-Spiele für Kleingruppen 

Warm-ups sind kleine kurze Spiele oder Bewegungsübungen zum „Aufwärmen“ und Wachmachen 
für die nächste Arbeitseinheit. Vielleicht empfinden einige dies als „künstlich“ oder „Blödsinn“, aber 
Warm-ups …
• können Bewegungsdrang abbauen und es erleichtern, danach weiterzuarbeiten.
• können Aufmerksamkeit, Konzentration und gegenseitige Wahrnehmung fördern.
• sollen Spaß machen und die Stimmung auflockern.
•  verbinden die Teilnehmenden wieder spielerisch miteinander und stärken die Gemeinschaft  

(brechen „Pausencliquen“ auf).
•  können spielerisch schon als Einstieg in das Thema dienen (z. B. Gemeinschaft/Teamarbeit/ 

Nähe und Distanz).

Katz und Maus

Ablauf
Katz und Maus ist ein „Fang-Spiel“. Der oder die Fänger:in ist die Katze, der oder die Gejagte die 
Maus. Alle anderen tun sich zu zweit zusammen und stehen eingehakt entweder im Kreis, auf einer 
Wiese oder in einem Raum verteilt. Auf jeden Fall muss ausreichend Platz zwischen den Paaren 
sein, damit Katz und Maus zwischen ihnen hindurchjagen können. Die gejagte Maus kann sich 
retten, indem sie sich bei einem Paar einhakt. Sofort muss sich dann die 3. Person am andere Ende 
abhaken und als neue Maus wegrennen. 

Hinweis
Ein höherer Schwierigkeitsgrad entsteht, wenn sich bei einem Paar eine Maus einhakt und die sich 
nun aushakende Person nicht zur neuen Maus, sondern zur Katze wird. Dies macht sie deutlich 
durch kurzes Fauchen und Krallen zeigen. Die Person, die eben noch gejagt hat, muss nun blitz-
schnell ihre Rolle wechseln und als Maus die Flucht ergreifen.

Ozeanwelle

Ablauf
Es wird ein Stuhlkreis (ohne Armlehnen) in der Anzahl der Mitspieler:innen aufgebaut. Die Stühle 
sollten eng aneinander, also ohne Lücke, stehen. Ein:e freiwillige:r Teilnehmer:in stellt sich in die 
Mitte. Der freigewordene Platz muss nun von der rechts davon sitzenden Person besetzt werden, 
die nächste Person rückt wieder auf usw. Geschieht dies mit einer gewissen Geschwindigkeit, so 
entsteht eine Wellenbewegung. Die in der Mitte stehende Person versucht sich auf den jeweils frei 
werdenden Stuhl zu setzen, was die Sitzenden durch schnelles Aufrücken zu verhindern versuchen. 
Ist eine Person im Stuhlkreis zu langsam, d.h. sie kann nicht verhindern, dass sich der:die Mitspie-
ler:in in der Mitte auf den rechts von ihr liegenden Stuhl setzt, so muss diese Person in den Kreis und 
nun ihrerseits versuchen, einen Platz zu ergattern.

Hinweis
Am besten ziehen für dieses Spiel alle die Schuhe aus, damit im Spieleifer niemand verletzt wird.

Dirigent

Ablauf
Die Gruppe steht oder sitzt in einem Kreis zusammen. Ein:e Freiwillige:r verlässt den Raum. Nun be-
stimmt die Gruppe (leise) ein:e Dirigenten:in. Die Aufgabe des:der Dirigenten:in ist es, nacheinander 
verschiedene Bewegungen vorzumachen (klatschen, schnipsen, mit dem Fuß stampfen, mit dem 
Hintern wackeln, einen Hampelmann machen etc.), die der Rest der Gruppe so schnell wie möglich 
nachmachen soll. Nachdem ein:e Dirigent:in ausgewählt wurde, wird die Person, die zu Anfang den 
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Raum verlassen hat, wieder hereingeholt und der:die Dirigent:in beginnt mit den Bewegungen. Auf-
gabe der Person, die zuvor draußen war, ist es nun den:die Dirigent:in herauszufinden. Die Gruppe 
muss die vorgemachten Bewegungen so geschickt erkennen und nachmachen, dass nur schwer zu 
sehen ist von wem die Bewegungen ausgehen.
Wenn der:die Dirigent:in erkannt wurde, kann ein:e neue:r Freiwillige:r rausgeschickt und ein:e 
weitere:r Dirigent:in bestimmt werden.

Spiele zur Kleingruppenbildung

Bei der Arbeit mit einer Kleingruppe macht es aus methodischen Gründen oft Sinn in kleineren 
Gruppen zu arbeiten. Diese können sich selbst zusammenfinden, was jedoch häufig dazu führt, dass 
immer die gleichen Personen/Freund:innen zusammenarbeiten. Für die Teilnehmenden und die ge-
samte Gruppe kann es daher sehr hilfreich sein, diese bekannten Gruppen spielerisch aufzubrechen 
und neu „durchzumischen“. So kommen auch Personen in Kontakt, die bisher vielleicht noch nicht 
so viel miteinander zu tun hatten.

Atom-Spiel

Ablauf
Alle Teilnehmenden laufen durch den Raum. Die Leitung ruft verschiedene Zahlen, nach denen sich 
die Teilnehmenden zusammenfinden und eng in einen Kreis stellen sollen; ähnlich wie Atome, die 
sich gegenseitig anziehen. Nach einigen Runden mit verschiedenen Zahlen und Gruppen kann die 
Gruppenanzahl genannt werden, mit der man anschließend weiterarbeiten will, bei 4-er Gruppen 
also z. B. die Vier. Das Spiel endet mit der von der Leitung benötigten Zahl und die dann entstande-
nen Kleingruppen bearbeiten gemeinsam die nächste Aufgabe.

Aufstellen

Ablauf
Die Gruppe soll sich ohne miteinander zu reden nach verschiedenen Kriterien in einer Reihe auf-
stellen, z. B. nach Schuhgröße, Geburtstag, Namen, Körpergröße etc. Hat die Gruppe sich fertig 
aufgestellt, wird überprüft, ob auch alle richtig stehen und ggf. getauscht/korrigiert. Anschließend 
kann die Leitung individuelle Gruppen bilden, in dem sie die Personen durchzählen lässt (bei Vierer-
gruppen z.B. immer bis vier) und entweder alle 1er, 2er, 3er und 4er eine Gruppe bilden oder eine 
Gruppe aus den Personen von 1–4 entsteht. Die gesamte Gruppe lässt sich auch durch ein Trennen 
in der Mitte leicht in zwei Kleingruppen teilen.

Familie Meier

Ablauf
Jedes Gruppenmitglied zieht einen vorbereiten Zettel. Je nach benötigter Kleingruppenanzahl steht 
der Name „Meier“ in einer der verschiedenen Schreibweisen darauf, also z. B. Meyer, Meier, Maier, 
Mayer. Auf ein Zeichen der Gruppenleitung sollen sich alle Teilnehmenden durch lautes Rufen ihres 
Nachnamens zu ihren Gruppen zusammenfinden. Nach einer kurzen spaßigen Verwirrung erkennen 
die Teilnehmenden das Dilemma und werden ihre Namen genauer aussprechen/beschreiben.

Hinweis
Auf den Zetteln können auch verschiedene Tierarten stehen, deren Geräusche nachgemacht 
werden sollen, also z. B. Elefant (trompeten), Löwe (brüllen), Maus (piepsen), Katze (miauen), Hund 
(bellen) etc. Jeweils eine Tierart bildet dann eine Kleingruppe.
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Spiele zum Abschluss und Abschied

Nach einer (oder mehrerer) Gruppenstunde(n) einfach auseinanderzugehen fällt vielen häufig nicht 
so leicht. Daher ist oft hilfreich diesen Übergang zu gestalten. Durch verschiedene spielerische 
Methoden kann so auf die vergangene Zeit zurückgeschaut, Feedback gegeben und bewusst 
„Tschüss“ gesagt werden.

Brief an mich selbst 

Ablauf
Jede:r Teilnehmer:in benötigt ein Blatt Papier und einen Stift und soll sich anschließend einen 
Ort suchen, an dem er oder sie eine Weile für sich sein und nachdenken kann. Dort sollen sie 
an die letzten Tage/die vergangene Zeit zurückdenken und überlegen: Was hat mir gut gefallen 
oder gut getan? Was hat mir gefehlt? Was nehme ich mit? Wie geht es mir jetzt gerade? Die 
Gedanken sollen in einem an sich selbst verfassten Brief festgehalten werden. Anschließend 
kommen die Teilnehmenden zurück, die Leitung sammelt die Briefe ein (am besten vorher falten 
lassen, damit das Geschriebene privat bleibt) und verschickt diese ca. einen Monat nach der 
Veranstaltung an die Teilnehmenden.

Hinweise
Es ist hilfreich ca. 20–30 Minuten Zeit zum Schreiben der Briefe einzuplanen. Außerdem sollte 
gleich zu Beginn mit angesagt werden, dass die Briefe nicht vorgelesen werden, sondern geheim 
bleiben. Der Abstand, mit dem die Briefe zugeschickt werden, kann natürlich der jeweiligen Situation 
angepasst werden, allerdings ist es sinnvoll mindestens zwei Wochen vergehen zu lassen, um die 
Erinnerungen durch den Brief wieder „aufzufrischen“.

Warmer Rücken

Ablauf
Jede Person bekommt einen Zettel auf den Rücken geklebt. Nun beginnen die Teilnehmenden sich 
gegenseitig etwas Positives, was ihnen zueinander einfällt, auf das Papier zu schreiben (es muss 
nicht zwingend jede:r bei jeder anderen Person etwas schreiben, damit das Feedback ehrlich ge-
geben werden kann). Wichtig ist zu betonen, dass es sich bei dieser Übung um die Wahrnehmung 
des Positiven im Anderen handelt. Die Leitung fordert dazu auf, Rückmeldungen zu geben und auch 
gezielt um solche zu bitten, so dass niemand ohne positive Rückmeldung bleibt.

Hinweis
Diese Übung erfordert Vertrauen, dass diese Rückmeldemöglichkeit nicht missbraucht und einzelne 
verletzt werden. Darauf sollte die Leitung achten.
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Übung zum Thema Spiele

Auch Spiele anzuleiten sollte im Rahmen der Moderation geübt werden. Die folgende Aufgabe kann 
dafür an die angehenden Teamer:innen weitergegeben werden:
Suche Dir ein Spiel aus, das Du gern an einer Stelle unserer Ausbildung nach einer Pause vor der 
nächsten Arbeitseinheit anbieten möchtest (z. B. aus der Liste weiter unten). Bedenke dabei:
•  Welches Spiel passt zu dieser Gruppe? Kennen sie sich gut genug? (Spiele, in denen sich die Teil-

nehmenden nahekommen, können für eine neue Gruppe problematisch sein.)
•  Welches Spiel passt zur aktuellen Situation der Kleingruppe? Braucht ihr mal frische Luft und Be-

wegung und Aktion draußen oder eher ein ruhiges aufmerksames Miteinander?
• Hast du selbst Spaß an diesem Spiel und Lust, es für die anderen anzuleiten?

Beachte für die Anleitung des Spiels:
• Worum geht es im Spiel? 
• Wer muss was tun?
• Was darf man nicht?
• Wann/wie hört das Spiel auf?
• Hast du alles Material, das benötigt wird, zu Hand?
•  Bei der Anleitung soll der „Funke“ der Spiellust von dir auf die Gruppe überspringen. Eine motivie-

rende, aber nicht zu alberne Anleitung ist dabei hilfreich.
•  Gehe Deine Anleitung vorher einmal im Kopf durch oder erzähle sie jemandem. Besser ist es, 

wenn Du das Spiel selbst einmal gespielt hast und kennst. Du kannst die Anleitung auch im Team 
proben, bevor Du das Spiel für die Teilnehmenden anleitest. Wenn Du Dich nicht ganz sicher 
fühlst, schreibe Dir die wichtigsten Stichpunkte auf einen kleinen Zettel.

•  Bevor es los geht: Frage nach, ob alle Regeln verstanden wurden oder ob es noch Fragen gibt. 
Manchmal hilft es auch das Spiel kurz zur Probe anzuspielen, um es allen klar zu machen.

Feedback nach dem Spiel
• War die Anleitung klar und deutlich? Hat etwas gefehlt?
• Passte das Spiel zum restlichen Inhalt des Tages?
• Hatte die Gruppe Spaß und wurde motiviert?
• Gab es schwierige/kritische Momente? Haben sich alle wohlgefühlt?
• Für welche Situationen und Gruppen ist das Spiel geeignet?
 

Reflexion

In diesem Modul lernen die Teilnehmenden, worauf es speziell bei der Anleitung und Moderation 
von Kleingruppenübungen und -spielen ankommt. Das geht am besten in der Praxis. Geben Sie den 
Teilnehmenden viel Raum sich selbst auszuprobieren und anschließend zu reflektieren, ob sie mit 
ihrer Anleitung zufrieden waren und was die Gruppe dazu sagt. Das unterstützt dabei, einen eigenen 
Moderationsstil und ein Feingefühl dafür zu entwickeln, wann welche Übung oder welches Spiel 
passt. Vertrauen und Wertschätzung innerhalb der Gruppen sind hierfür wichtig; achten Sie darauf, 
dass niemand durch ein negatives Feedback beleidigt oder demotiviert wird. Außerdem ist es hilf-
reich, wenn die Teilnehmenden erfahren, dass jede:r mal Fehler bei der Anleitung macht, dies völlig 
okay ist und man sich dadurch weiterentwickeln kann.

Viele weitere Spiele finden sich in der Koppelsberger Spielekartei 
(https://koppelsberger-spielekartei.de)
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Modul: Andachten (spirituelle und     
religionspädagogische Kompetenzen)
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Modul: Andachten (spirituelle
und religionspädagogische
Kompetenzen)
Vorneweg

Andachten und Gottesdienste sind existentielle Formen unseres religiösen Zusammenlebens 
in der Gemeinde und damit auch in der Teamer:innenarbeit.
Für viele Jugendliche ist das Halten einer eigenen Andacht mit Unsicherheit und Ängsten 
verbunden. Die meisten Teamer:innen – Azubis haben gerade ihre Konfi-Zeit hinter sich. Zu 
ihrem eigenen Glauben haben sie mehr Fragen, als Antworten – dass das den meisten glau-
benden Menschen so geht, ist ihnen nicht klar. Ihre eigene Glaubensunsicherheit hindert sie 
oft, sich an eine eigene Andacht heranzutrauen. Deshalb ist es aus unserer Sicht sinnvoll, 
vor dem Thema „Andachten selbst vorbereiten und halten“ eine intensive Einheit „vom eige-
nen Glauben reden“ vor zu schalten. 

Übungen: Glaubenssachen für Nach- und Umdenker

Für diese Einheit eignet sich zum Beispiel wunderbar die Talk-Box Vol. 6 „ Glaubenssachen für 
Nach- und Umdenker“ aus dem Neukirchner Verlag.
Eine Auswahl aus den 120 vorhandenen Karten wird auf dem Tisch/Boden verteilt und die Teilneh-
menden können sich je nach Gruppengröße 2–3 davon aussuchen (wir empfehlen eine Größe von 
maximal 10 Personen). Nun können die Fragen auf den Karten nacheinander vorgelesen werden. 
Die gestellte Frage geht immer an die ganze Gruppe, wer eine Idee hat, kann sie einbringen. Es emp-
fiehlt sich, diese Gesprächsrunde von Gemeindepädagogen oder Theologen oder älteren Ehrenamt-
lichen leiten zu lassen. Es gehört Lebens-und Glaubenserfahrung dazu, authentisch in dieser Runde 
von Glauben und Zweifeln reden zu können, so dass die Jugendlichen erleben, dass beides zusam-
mengehört und nichts mit Schwäche zu tun hat. Wir haben damit sehr gute Erfahrungen gemacht. 

(Zeitumfang: 90 Min) 

Übung: Warum brauchen wir Gottesdienste und Andachten?

Die meisten Jugendlichen in der Teamer:innenausbildung haben Erfahrungen mit Gottesdiensten 
und Andachten. Bei diesen Erfahrungen kann man sie abholen. 

In Kleingruppen (4–6 Personen) auf einem Flipchartpapier sammeln 
  Was gehört für dich zu einem guten Gottesdienst? 
  Was bleibt bei dir hängen nach einem Gottesdienst? 
  Was fehlt dir im Gottesdienst? 
   Wodurch ist dir etwas aus einer Andacht /einem Gottesdienst noch länger im Gedächtnis  

geblieben?

(Zeitaufwand: 10–15 Min)
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Übung: Andacht ist die kleine Schwester vom Gottesdienst– 
Andacht selber gestalten 

Eine eigene Andacht vorzubereiten lernt man am besten beim selbst tun:

Dafür benötigt man: 
•  einen kleinen liturgischen Ablauf einer Andacht
•  Themenkarten zum Aussuchen und Bibeltext
•  Zusätzlich: Gegenstände, Bilder, Liederbücher ( z. B. „Lieder zwischen Himmel und Erde“,  

darin gibt es Andachtsformulare), Bibeln mit verschiedenen Übersetzungen,...

Arbeit in Kleingruppen mit der Aufgabe: 
•  Was hat das ausgewählte Thema mit mir zu tun? 
•  Wo kommt das Thema im Alltag vor? 
•  Was hat das Thema mit meinem Glauben zu tun? 
•  Einen Kerngedanken finden, dazu eine eigene Idee, Meinung, oder Geschichte, oder Bildinterpre-

tation, oder youtube-Video, ....
•  Passende Lieder, Psalmen, Gebete, gemeinsam suchen, den liturgischen Ablauf damit füllen und 

besprechen
•  Wodurch könnten in der Andacht Teilnehmende beteiligt werden (z. B. in der Andacht Fragen 

stellen; Fragen/Gedanken aufschreiben; gemeinsam ein Bild anschauen u.v.m.)?

Pädagogische Links und Materialien
́
•  Bildkarten: Rainer Obertühr, Die Symbol-Kartei: 88 Symbol- und Erzählbilder für Religionsunter-

richt und Gruppenarbeit, 2012
•   Bildkarten: 80 Bild-Impulse für Religion und Ethik, Verlag an der Ruhr, 2012
•   Symbol Bildkarten vom Verlag Junge Gemeinde – verschiedene Motivserien und Größen
• https://www.youtube.com/watch?v=uu_Pz83cyFI- 
•  https://www.ejwue.de/arbeitsbereiche/proteens/maedchen/angebote-andachten/  

ideen-fuer-andachten-und-anderes/
•  https://www.liturgiekalender.de/impulse/impulse-fuer-junge-menschen/gottesdienste-und-  

andachten.html
• https://www.schuelerarbeit.de/arbeitsfelder/schuelerbibelkreis/andachten-fuer-sbks/?L=0
• https://www.praxis-jugendarbeit.de/andachten-themen-sammlung.html

Reflexion 
 
Wertvoll haben wir das Feiern gemeinsamer Andachten während der Teamercard-Ausbildung er-
lebt. Und wertvoll war auch die Reflexion im Anschluss über diese. Dadurch wurde einerseits klar, 
dass die Gedanken, die sich die Teamercard-Auszubildenden gemacht haben, gewürdigt werden. 
Die Teamer:innen merken, dass sie zu ihren eigenen Fragen und Zweifeln stehen können. Sie be-
kommen gesagt, ob sie authentisch wirkten und spüren ihren eigenen Glauben auf. Die Andachten 
erinnern wir als „Perlen“ und Highlights unserer Ausbildungstage. 
Und: Viele Jugendliche haben schon Jugendgottesdienste mitgestaltet. Gepredigt haben nur die 
wenigsten. In der Teamercard-Ausbildung könnte das ermöglicht werden. 
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Modul: Prävention sexualisierte 
Gewalt und Selbstverpflichtung
Vorneweg

Jedes vierte bis fünfte Mädchen und jeder achte bis zehnte Junge ist in Deutschland von 
sexualisierter Gewalt betroffen. 
Die Betroffenen zeigen ganz unterschiedliche Reaktionen, Bedürfnisse und  Ängste. Gerade 
deswegen ist es uns wichtig, alle Mitarbeitenden in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
für dieses Thema zu sensibilisieren und achtsam zu machen. Wir möchten gemeinsam eine 
Haltung und Achtsamkeit entwickeln, die aufmerksam macht für das Leiden und die Not von 
anderen. Auch wenn jugendliche Teamer:innen, die die Teamercard machen, noch nicht 
eigenständig Gruppen leiten, sind Teamer:innen in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
häufig nahe Bezugs- und Vertrauenspersonen für diese Zielgruppe. Deshalb kann es vorkom-
men, dass sich Betroffene sexualisierter Gewalt gerade ihnen anvertrauen. Diese Kontaktauf-
nahme kann ganz unterschiedlich erfolgen: von indirekten, verdeckten und vorsichtigen bis 
hin zu direkten und offenen Hinweisen auf das, was ihnen geschehen ist. 

Dieses Modul möchte daher 
•  die angehenden Teamer:innen mit dem Thema vertraut machen, 
•  sie sensibel machen und 
•  ihnen im Fall der Fälle einen Leitfaden und Unterstützung zur Verfügung stellen. 

Alle Übungen sind vielfach erprobt und von Fachkräften abgestimmt auf die Altersgruppe der 
14 bis 16 jährigen. Bitte prüfen Sie als Verantwortliche, welche Übungen gut und hilfreich sind 
für Ihre Gruppen an genau diesem Tag und auch für Sie selber! Wir haben daher viele verschiedene 
Möglichkeiten aufgelistet. Suchen Sie sich die aus, die passend für Sie und die Teilnehmenden Ihrer 
Gruppe sind. Und geben Sie den wichtigen Hinweis an alle Teilnehmenden vorab: Das Thema kann 
belastend oder sogar aufwühlend sein. Es ist ein schweres Thema! „Wenn ihr euch unwohl fühlt, 
sprecht jemanden an, behaltet das Unwohlsein nicht für euch! Es gibt in dieser Einheit kein richtig 
und falsch! Achtet auf euch selbst und auf andere.“

Übung: Nähe und Distanz
 

Das Ziel der Übung ist es, dass die Teilnehmenden auf spielerische Art Erfahrungen von Nähe 
und Distanz machen und wahrnehmen, dass persönliche Grenzen bei verschiedenen Menschen 
unterschiedlich liegen und empfunden werden können. Es ist daher wichtig, diese auch individuell 
wahrzunehmen und zu respektieren. 

Das gilt insbesondere auch dann, wenn wir in der Kinder- und Jugendarbeit Spiele und Übungen 
anleiten, in denen Formen von Körperkontakt eine Rolle spielen. Hier gilt es achtsam und sensibel 
zu sein!

Es bietet sich an, die folgende Übung zu Beginn des Tages oder zumindest im Anschluss an eine 
Pause durchzuführen. 

Die Teilnehmenden sollen sich frei im Raum bewegen, alle laufen quer durcheinander. 
Wann immer sich zwei Teilnehmende begegnen, begrüßen sie sich in einer bestimmten Art und 
Weise. 
Die Art der Begrüßung wird vor jeder Runde von der Spielleitung vorgegeben:
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Begrüßt euch …

  per Handschlag
  mit einem Blick in die Augen
  durch Anlächeln
  durch eine Berührung an der Schulter
  durch eine Berührung am Knie
  durch Zwicken in die Wade
  durch eine Umarmung
  wie ihr wollt

Jede Runde sollte mindestens 30 Sekunden, gerne auch länger, dauern. Die Spielleitung kann wäh-
renddessen gerne Musik im Hintergrund laufen lassen.

Auswertung: 
  Wie ging es Euch während der Übung? 
  Welche Begrüßungsformen haben Euch Spaß gemacht? 
  War Euch eine der Begrüßungsformen unangenehm? 
   War es einfacher für Euch, die anderen zu begrüßen, oder war es einfacher, selbst begrüßt zu 
werden? 

   Habt Ihr die Reaktionen der anderen wahrgenommen? Wie haben sie reagiert? Wie habt Ihr das 
wahrgenommen?

  Habt Ihr bei einer der Begrüßungsformen bewusst nicht mitgemacht? Warum? 
   Ist es euch passiert, dass Ihr eine der Begrüßungsformen als unangenehm empfandet, die ande-
ren Jugendlichen aber wohl eher nicht (d.h. ihr wurdet trotzdem so begrüßt)? Was habt Ihr dann 
gemacht? 

   Ist es Euch passiert, dass Ihr eine Begrüßungsform als spaßig oder unproblematisch empfandet, 
Ihr bei jemand anderem aber Zurückhaltung /Ablehnung gemerkt habt? 

  Woran kann das liegen? 

Übung: Wer darf was?

Material: Arbeitsblatt des Petze-Instituts für Gewaltprävention (siehe unten). 
Das Arbeitsblatt beschreibt Beispiele verschiedener Formen von Berührungen. Die Teilnehmenden 
dürfen ankreuzen bzw. ausfüllen, bei welcher Person in ihrem Umfeld (Eltern, Freund:innen, Lehrer:in 
usw.) und in welcher Form verschiedene Arten von Berührungen OK/angenehm/unangenehm für 
sie persönlich sind. 
Hier wird deutlich, dass Grenzverletzungen häufig vom Anlass, von der Beziehung zwischen Perso-
nen und von der einzelnen Persönlichkeit abhängen. 
Hinweis: Es gibt hier kein richtig und kein falsch. Es ist euer persönliches Blatt, ihr müsst das mit 
niemandem teilen.
 
Auswertung, nachdem alle ihren Bogen ausgefüllt haben: 

  Ist es Euch bei einer bestimmten Frage besonders schwer gefallen?
  Kommt es bei manchen Fragen auf etwas Bestimmtes an? Wie legt Ihr das fest?
  Was machst Du, wenn jemand gegen Deine Grenzen verstößt?
  Mit wem kannst Du darüber sprechen? 
  Woran erkenne ich eine Grenzverletzung bei mir?
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Wie nahe darf mir jemand kommen?

Wer 
darf …

mein:e 
feste:r 
Freund:in

mein:e
Freunde:
innen

meine
Eltern

Teilnehmen-
de Kinder 
und Jugend-
liche

jugendliche:r 
Co-Teamer:
in 

erwach-
sene:r 
Teamer:in

Pastor:
in

... mich 
durchkitzeln?

... mit mir Hand in 
Hand gehen?

... mir den 
Rücken 
massieren?

... über mein Ge-
sicht streicheln?

... mich auf die 
Wange/Stirn 
küssen?

... mich auf den 
Mund küssen?

... mit im Raum 
sitzen wenn 
ich mich 
 umziehe?

... sich auf meinen 
Schoß setzen?

... sich mir nackt 
zeigen?

... mich nackt 
sehen?

... ein Kompliment 
über meine Figur 
machen?

... mir ein 
erotisches Bild 
zeigen? 

... mit mir 
kuscheln? 

...mich an intimen 
Stellen anfassen?

... mich nach 
persönlichen 
Angelegenheiten 
fragen?

... mir ein teures 
Geschenk 
machen?
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Kurzfilm: „Nein heißt nein“ 

Es gibt im Internet einige frei verfügbare gute Kurzfilme zum Thema. 
Beispiele: 

  https://www.youtube.com/watch?v=er-Ex356Uig oder
  https://twitter.com/heuteplus/status/997500558935130112 

Nach dem gemeinsamen Anschauen eines Kurzfilms bietet es sich an, einige Daten und Fakten zum 
Thema vorzustellen. 

Wie oft passiert dies Kindern und Jugendlichen eigentlich?
  Jährlich gibt es ca. 12.300 (angezeigte) Fälle von sexualisierter Gewalt gegen Kinder und  

      Jugendliche in Deutschland (polizeiliche Kriminalstatistik 2018).
  Mädchen sind häufiger betroffen von Übergriffen:

   – ca. 75 % der Betroffenen (im Hellfeld) sind Mädchen
  – ca. 25 % Jungen.

  Täter:innen sind in 80-90% der Fälle männlich.
  Leider gibt es ein hohes Dunkelfeld (Taten, die nicht angezeigt wurden).
   Schätzungen und Untersuchungen gehen davon aus, dass ca. jedes 7.–8. Kind in Deutschland 
sexualisierte Gewalt in der Kindheit erlebt.

  90% der Taten beginnen zwischen dem 8. und 14. Lebensjahr.
   40% der Betroffenen zeigen keine (äußeren) Auffälligkeiten (wir können also in keinem Fall  
entscheiden, wie eine oder ein Betroffene:r zu „sein“ oder auszusehen hat). 

   Kinder müssen sich im Schnitt bis zu 7 mal einem Erwachsenen anvertrauen, bis ihnen  
geglaubt /geholfen wird, deshalb ist es so wichtig, dass wir es in jedem Fall ernst nehmen und 
den Kindern glauben, wenn sie sich uns anvertrauen. 

Übung: Wimmelbilder von Zartbitter e.V.

Die Wimmelbilder von Zartbitter e. V. sind eine gute Möglichkeit, um mit den Teilnehmenden über 
verschiedene (Grenz-)Situationen im Alltag ins Gespräch zu kommen. 
Im Onlineshop von Zartbitter können diese erworben werden: https://zartbitter-shop.de/produkt-
kategorie/produktart/wimmelbilder/
In Murmelgruppen können die Teilnehmenden anhand der Wimmelbilder Situationen einkreisen und 
diese beispielsweise anhand von Ampelfarben besprechen.

Weitere mögliche Reflexionsfragen:
  Welche Situationen fallen dir besonders ins Auge?
  Wer auf dem Bild scheint besonders viel Spaß zu haben? Warum? 
  Welche Person auf dem Bild wärst du gerne?  
  Welche Person würdest du auf keinen Fall sein wollen? 
   In welcher Situation würdest du dich wohl fühlen/was würdest du gerne, dass wir es bei uns 
nachmachen? 

  Was würdest du auf keinen Fall erleben wollen/welche Situation schreckt dich ab? 
  Welchen 3 Personen auf dem Wimmelbild geht es richtig gut? 
   Gibt es jemanden, der oder die Unterstützung zu brauchen scheint? Wie könnte die Unterstüt-
zung aussehen?

   Was könnte helfen, um eine der Situationen zu verbessern/anders zu gestalten? Was können wir 
konkret tun? 

  Welche Regeln sind uns als Teamer:innen wichtig?
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Übung: Geheimnisse (Federn und Steine)

Material: Federn und Steine (für alle Teilnehmenden je eine Feder und einen Stein). 

Warum wissen wir oft so wenig über die Kinder/Jugendlichen, die von sexualisierter Gewalt  
betroffen sind/waren? 

Geheimnisse gibt es viele. Oft bedeuten sie, dass sich jemand uns anvertraut, was ein schönes  
Gefühl sein kann. Manchmal sind sie spannend, manchmal witzig. 

Dann gibt es aber auch Geheimnisse, die uns schwer machen, die uns nicht mehr aus dem  
Kopf gehen und die uns runter ziehen. 

Für die Teilnehmenden soll diese Übung den Unterschied zwischen guten Geheimnissen und 
schlechten Geheimnissen deutlich machen. 

Übungsbeschreibung: 
Jede:r Teilnehmende erhält einen Stein und eine Feder. 
Zu zweit sammeln die Teilnehmenden Beispiele für Stein-Geheimnisse (machen mich schwer,  
tun mir nicht gut) und Feder-Geheimnisse (sind leicht, witzig, lassen mich fliegen). 
Im Stuhlkreis darf jede:r seine/ihre Beispiele für Geheimnisse erzählen und Stein und Feder in  
die Mitte legen. 
Diese Übung soll den Übergang dazu schaffen, wie wir als Teamer:innen damit umgehen können, 
wenn sich Kinder/Jugendliche uns bezüglich sexualisierter Gewalt anvertrauen. 
Hinweis: Falls die Teilnehmenden von sich aus keine Steingeheimisse bezüglich sexualisierter  
Gewalt nennen, kann die Spielleitung/die anderen Teamer:innen diese Beispiele einbringen. 

Auswertung: Was mache ich, wenn sich mir jemand mit einem „Stein-Geheimnis“ anvertraut?  
Was könnt ihr tun, wenn euch jemand ein Stein-Geheimnis anvertraut? Ihr müsst und sollt die Steine 
nicht selbst tragen. Wohin könnt ihr mit dem Stein? Wem könnt ihr den Stein übergeben?

Gemeinsam soll an einem „Handlungsleitfaden“ gearbeitet werden. Am Ende sollten diese Punkte 
enthalten sein: 
• Bleib ruhig!
• Nimm in jedem Fall ernst, was du erzählt bekommst.
•  Schreibe die Vermutung/das Gehörte/Gesehene auf (damit du dich auch später gut an alles er-

innern kannst).
•  Vertrau dich auf jeden Fall den hauptamtlichen Mitarbeitenden (Gruppenleiter:innen) an, hole dir 

Beratung und Unterstützung.
• Achte auf dich und deine eigenen Grenzen. 
• Wenn möglich: bleibe in Kontakt mit dem/der betroffenen Jugendlichen.

Hinweis: 
Die Teilnehmenden erhalten ein Arbeitsblatt, auf dem diese Punkte auf der Vorderseite notiert sind. 
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Übung: „Hilfe-Bogen“ ausfüllen 

Material: Auf demselben Arbeitsblatt auf die Rückseite eine Schatzkiste malen: eine „Hilfe-Schatz-
truhe“. Das gibt dem Hilfebogen mehr Aufmerksamkeit. Im „Hilfe-Bogen“ soll jede:r Teilnehmende 
folgende Fragen für sich persönlich beantworten. Wichtig ist, die Antworten so konkret wie möglich 
zu formulieren (mit Namen, Kontaktdaten usw.), weil das im Notfall hilfreich sein kann.

  Meine Ansprechpersonen: wer ist mein:e hauptamtliche:r Ansprechpartner:in?

  Wie erreiche ich ihn/sie am schnellsten (Email, Telefon)?

   Was kann ich sagen, wenn sich mir ein Kind/Jugendliche:r anvertraut? 
   (Beispiele für Merksätze: „Du bist nicht allein!“; „Du bist nicht schuld! Verantwortlich ist immer 
der Erwachsene!“; „Ich weiß jetzt Bescheid und nehme dich ernst!“; „Du darfst darüber reden, 
was dir passiert ist, wenn du es willst!“; „Wir suchen gemeinsam einen Weg, damit der Miss-
brauch aufhört!“; „Ich darf das, was du mir erzählst hast, nicht für mich behalten. Ich werde aber 
nichts ohne dein Wissen tun, ich werde dich über meine Schritte informieren!“)

  Externe Ansprechpersonen: 
      Telefon: 0800-022099 (kostenfrei und anonym) 
      montags 9–11 Uhr, mittwochs 15–17 Uhr 
      una@wendepunkt-ev.de 
      www.wendepunkt-ev.de/UNA
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Übung: „Ich packe meine Koffer, was gebe ich dem/der   
Betroffenen mit?“ 

Die Einheit und das Thema sind oft nicht leicht für uns zu verdauen. Wichtig ist daher, mit einem 
positiven Gefühl abzuschließen. 

In der folgenden Übung kann durch das bekannte Spiel „Ich packe meinem Koffer“ ein Gefühl von 
„Ich kann auch etwas tun!“ entstehen. 

Beispiele für Inhalte der Koffer: 
Mitgefühl, Stärke, Hilfe, Selbstbewusstsein, ein offenes Ohr, ein Lächeln usw. 

Übung: Selbstverpflichtungserklärung

Material: Puzzleteile (je Gruppe maximal 5 Spieler:in-
nen), Bögen mit den Selbstverpflichtungserklärungen.
Die Selbstverpflichtung ist eine Erklärung, die von 
allen Mitarbeitenden in der evangelischen Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen ge-
lesen, unterstützt und unterschrieben werden soll. Sie 
soll Richtlinie und Handlungsanweisung für die prakti-
sche Arbeit mit Kindern und Jugendlichen geben. 
Um die Inhalte der Selbstverpflichtungserklärung 
spielerisch kennen zu lernen, kann folgende Übung 
genutzt werden. 

Die Teilnehmer:innen erhalten Puzzle-Teile 
(siehe Foto, nicht mehr als 5 Spieler:innen je Puzzle).
Sie bekommen die Aufgabe, das Puzzle zusammen 
zu setzen. Hinweis vorab: 

   Ihr seht insgesamt 12 Puzzle-Teil. Nur 9 davon ge-
hören aber tatsächlich zum Puzzle.

   3 Teile haben sich reingeschlichen, die nicht dazu 
gehören. Diese müsst ihr herausfinden. 

   Zum Puzzle gehören auch 3 unbeschriebene Puzzle-Teile. Hier dürft ihr vermerken, welche 
Aspekte euch darüber hinaus noch wichtig wären. 

 
Gerne darf als Abschluss/im Anschluss ein lockeres Bewegungsspiel folgen – um auf neue, leichte 
Gedanken zu kommen. 

Abschließender Hinweis und weitere Materialien 
Das Jugendpfarramt der Nordkirche bietet weitere Materialien und Schulungen zum Thema an. Dazu 
gehören Druckexemplare der Selbstverpflichtungserklärungen, sowie das Check-Heft für Freizeiten. 
Infos unter www.jupfa-nordkirche.de
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Modul: Meinungsbildung
Vorneweg

Als Teamer:in ist es an vielen Stellen notwendig, Entscheidungen zu treffen. Insbesondere 
in Bezug auf das eigene Verhalten gilt es, Situationen zu beurteilen und sich eine Meinung 
zu bilden, bevor gehandelt wird. Das Modul Meinungsbildung will Teamer:innen helfen, 
Informationen und/oder Positionen zu beurteilen und für ihr Handeln auszulegen. Durch ihr 
Medienverhalten landen Jugendliche oft bei Bot-basierten Informationen oder political frames 
mit unsicherer Quellenlage. Aufgabe dieses Moduls ist es, die Gefahren, die daraus für die 
eigene Meinungsbildung entstehen können, bewusst zu machen und Orientierung zu geben, 
wie vielseitige und quellensichere Informationen aussehen können.

Meinungsbildung als pädagogischer Ansatz und Teil der politischen Bildung fordert dazu auf, dem 
Kontroversitätsgebot zu folgen, also verschiedene Positionen und Sichtweisen nebeneinander zu 
stellen, da erst das Wahrnehmen anderer Sichtweisen alternative Handlungsspielräume ermöglicht. 
Die Fähigkeit, Menschen als wertvoll und vor Gott gleich zu sehen und trotz verschiedener Ansich-
ten/Lebensweisen/Perspektiven zu schätzen, wird hier eingeübt. Teamer:innen sollen in die Lage 
versetzt werden, verschiedene Sichtweisen einzubeziehen und den Mehrwert davon für ihre eigene 
Meinungsbildung wahrzunehmen. 

Bei Handlungen beziehen Menschen Stereotype oder Vorurteile in ihre (manchmal unterbewusste) 
Entscheidung für einen Weg ein. Das Urteil und das Vorurteil liegen manchmal nah beieinander. 
Wie Vorurteile zu Stande kommen und wie man mit ihnen umgeht, wird im ersten Teil der Einheit 
bearbeitet. Daran schließt sich der Umgang mit Vorurteilen an. 

Hinweise für Ausbilder:innen: Die Auseinandersetzung mit Stereotypen, Vorurteilen und daraus auch 
möglichen Formen der Diskriminierung bedarf einer guten Wissensgrundlage. Es besteht immer die 
Gefahr, Vorurteile bei der Bearbeitung des Themas als Beispiel zu erzählen und damit zu 
reproduzieren. So verfestigen sie sich ungewollt – ganz entgegen dem gewünschten Ziel – und 
bleiben im gesellschaftlichen Unterbewusstsein. Einzelne aus der Auszubildendengruppe können 
von allen unbemerkt diskriminierend verletzt werden, werden aber sich in einer Gruppe höchstwahr-
scheinlich nicht dazu äußern.  

Literaturhinweise für die eigene Auseinandersetzung: 
- Horaczek, Nina 2017, Gegen Vorurteile, Czernin Verlag
- Ogette, Tupoka 2017, exit Racism – rassismuskritisch denken lernen
-  Widmaier, Benedikt, Zorn, Peter 2016, Brauchen wir den Beutelsbacher Konsens? Reine Debatte 
der politischen Bildung, Bundeszentrale für politische Bildung

-  Neue Deutsche Medienmacher Glossar, August 2019: https://www.neuemedienmacher.de/ 
Glossar_Webversion.pdf
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Übung: Aussagen über Vorurteile

Ziel der Übung: Wieviel Vorwissen haben die angehenden Teamer:innen schon zu Vorurteilen und 
Stereotypen?  

Aufgabe: Überlegt, welche Aussage im Schaubild aus eurer Sicht richtig ist, tauscht euch darüber 
aus, ob die Aussagen eindeutig sind.  

 

Man bildet ein Vorurteil 
immer, bevor man 

jemanden kennlernt

Ein Vorurteil ist nur 
eine schnelle Meinung, 

die man sich bildet

Vorurteile haben 
einen Sinn

Das Rückgängig-
machen von Vorurteilen 

ist schwer

Meistens haben 
Menschen Vorurteile 
über Personen, die sie 

schon gut kennen

Menschen haben oft 
Vorurteile gegenüber 

Menschen, die genauso 
sind wie sie



99

Übung: Definitions-Puzzle (Die Folgen der Kategorisierung)

Menschen brauchen Kategorien! Aber was folgt daraus?

Ziel der Aufgabe: Menschen machen Kategorien, da diese uns helfen die Welt, die uns umgibt, zu 
verstehen und zurecht zu kommen. Ohne Kategorien sind wir nicht fähig, die Komplexität der Welt 
zu begreifen und mit ihr umzugehen. Begründungen für jedes Geschehen und jeden Urheber zu 
kennen, alles in gut oder schlecht einzuteilen, hat zum Ziel, im Gefahrenfall schnell zu handeln. Aber: 
Kategorien, die wir machen, entsprechen nicht immer der Realität und wir handeln unüberlegt. 
Menschen suchen Zugehörigkeit und ordnen sich Gruppen zu. Gruppen entwickeln eine eigene 
Identität mit charakteristischen Codes und Überzeugungen, Standards und grenzen sich anderen 
gegenüber ab. Die Zugehörigkeit kann zu negativen Auswirkungen auf die Einstellungen gegenüber 
anderen Gruppen (und deren Mitgliedern) führen. Die Wahrnehmung neuer oder anderer Erkennt-
nisse wird dann bewusst erfahren, wenn sie das eigene Vorurteil weiter stützt. Kategorien helfen, oft 
unterbewusst, eigene Unsicherheiten zu reduzieren, ein positives Selbstbild zu erschaffen/erhalten 
oder eine gesellschaftliche Machtposition inne zu behalten oder zu erreichen. Aus zuschreibenden 
Kategorien kann sogar diskriminierendes Handeln entstehen.
 
Aufgabe: Basteln Sie das folgende Schaubild aus Meta-Plan-Karten. Puzzeln Sie es gemeinsam 
mit den Teamer:innen zusammen und kommen Sie gemeinsam über die einzelnen Begriffe, deren 
Hintergründe und Zusammenhänge ins Gespräch. 
 

Stereotyp Vorstellungen

Funktion

Zugehörigkeit 
herstellen

Positives Selbstbild

Machterhalt

Unsicherheit 
reduzieren

Herrschafts-
legitimation

individuell

kulturell

institutionell

Einstellungen

Handlungen

Vorurteil

Diskriminierung
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Folgende Fragen können bei der Moderation und Reflexion helfen: Was ist ein Stereotyp? Was ist 
ein Vorurteil? Kennt ihr Beispiele? (Achtung bei Reproduktion von Vorurteilen!) Was ist Diskriminie-
rung? Kennt Ihr das aus Eurem Alltag? Ist das, was hinter diesen Begriffen steht, positiv oder negativ 
für Gruppen? Welche (möglichen) Auswirkungen haben Stereotype, Vorurteile oder Diskriminierung 
für Gruppen/Individuen? Ist es sinnvoll sich mit eigenen Stereotypen/Vorurteilen auseinander zu 
setzen? Warum könnte das gut sein?

Hinweise für die Moderation (kann ggf. rückseitig auf den Puzzle-Karten 
geschrieben/ergänzt werden)

Was sind Stereotype? Überzeugungen/Vorstellungen gegenüber Wesens- und Verhaltens-
merkmalen von Kollektiven/Gruppen müssen nicht komplett falsch sein, sie beruhen oft auf 
Verallgemeinerungen

Was sind Vorurteile? 
•  Vorurteile sind Einstellungen gegenüber einem Kollektiv/einer (zugeschriebenen) Gruppe.
•   Basieren (manchmal) auf fremden Erfahrungen (z. B. Freunde, Personen in Medien …). 

Manche Menschen sehen ihre „Urteile“ als subjektiv begründet an, obwohl gar keine oder 
kaum Erfahrungen mit dem Objekt des Vorurteils bestehen.

•   Die Zuschreibungen kommen von außen und werden übernommen – das ist leichter, als 
dagegen anzukämpfen.

•   Definition: „Es muss eine Einstellung von Gunst oder Missgunst vorliegen und eine Bezie-
hung zu einer verallgemeinerten (und deshalb irrtümlichen) Überzeugung.“ (nach Gordon 
W. Allport)

•   „Positive Vorurteile“: Vorurteile sind nicht nur abwertend, sondern können auch positiv 
sein. Auch dies ist nicht unproblematisch zu betrachten, da aus einem positiven Vorurteil 
als Zuschreibung einer Gruppe gegenüber auch ein negatives Vorurteil über all diejenigen 
entstehen kann, die nicht der Gruppe zugeordnet werden. Alle XXX sind pünktlich? Alle 
XXX nicht?

•   Vorurteile sind ein Erbe der Sozialisation, sie stecken in uns und können nicht gelöscht 
werden. Unsere Aufgabe: „das Zähmen der Vorurteile mit unserem Verstand“.
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Übung: Umgang mit Stereotypen und Vorurteilen? 

Ziel der Übung: Stereotype und Vorurteile sind Teil von uns allen. Trotzdem ist es notwendig, sie 
immer wieder zu hinterfragen. Es ist schwierig, gegen Vorurteile anzugehen. Oft lassen sich Über-
zeugungen durch die rationale Einsicht ändern. Im Verhalten wird aus diesen veränderten Überzeu-
gungen aber oft schnell wieder eine „alte“ Einstellung, die das Verhalten leitet. Was kann helfen, den 
negativen Auswirkungen von Stereotypen und Vorurteilen langfristig etwas entgegenzusetzen?

Aufgabe: Machen Sie eine Ideensammlung/Brainstorming mit den Teilnehmenden: Was hilft dabei 
meine eigenen Stereotype und Vorurteile zu reduzieren?

Impulse, die Sie einleitend oder ergänzend einbringen können 
(ggf. entstehen hier auch Ideen für eigene Projekte der angehenden Teamer:innen)

 Bekanntschaften und Wissen übereinander 
Echte Bekanntschaften mit Vertreter:innen aus unterschiedlichen „Gruppen“ mindern die Vor-
urteile gegenüber dieser Gruppe, insbesondere wenn vorher der Eindruck besteht, es handle 
sich um eine:n „typische Vertreter:in“ dieser Gruppe (generalisierender Effekt). 

 Nachbarschaft begegnen und wahrnehmen
Miteinander Wohnen, Kommunikation (z.B. durch Gemeindeaktivitäten), gemeinsame Alltags-
handlungen helfen Vorurteile abzubauen. 

 Anstreben von gemeinsamen Zielen 
Das gemeinsame Setzen von Zielen fördert Solidarität und Kooperation (Zusammenhalt für 
die Zielerreichung). 
Gruppen müssen sich auf ein übergeordnetes Ziel und klare Rollenverteilung einigen, um 
ihrem Ziel näher zu kommen. Vorurteilsbasierte Konflikte können reduziert werden, da ver-
mehrt individuelle Kompetenzen in den Blick genommen und relevant werden.  

 Empathie wecken
Empathie, also die Fähigkeit sich in die Situation anderer hineinzuversetzen, kann erlernt wer-
den. Durch den gezielten Austausch über z.B. Kindheitserfahrungen oder Gemeinsamkeiten 
wird es leichter, sich empathisch auf andere Menschen einzulassen. 

 Aufklärung
Wissen über die Natur des Vorurteils hilft beim Umgang damit. Wissen über Vorurteile hilft 
bei bewussten und kontrollierten Prozessen (verbunden mit dem Wunsch sich mit Vorurteilen 
auseinander zu setzen), nicht aber bei automatisiert ablaufenden kognitiven Prozessen. 
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Übung: Selektive Wahrnehmung. Verschiedene Quellen –   
ein Thema!

In dieser Übung wird thematisiert, wieso es wichtig ist, vielseitige und quellensichere Informationen 
zu nutzen und wie dies umgesetzt werden kann. 

Aufgabe: Unterschiedliche Quellen zum gleichen Thema werden in der Gruppe verteilt, 
z. B. mehrere Zeitungsartikel unterschiedlicher Ausrichtung, youtubeclip, Tagesschaubeitrag, 
Satiresendung, RT Artikel aus dem Netz, u.v.m.). 
1.  Zunächst hat jede Kleingruppe nur eine Quelle. Die Teilnehmenden werden gebeten sich eine 

Meinung zum Thema zu bilden. (15 min)
2.  Im Plenum wird dann vorgestellt, was die einzelnen Kleingruppen zu sagen haben. Durch die  

verschiedenen Beiträge verändert sich im Optimalfall die Position der Kleingruppe und wird  
differenzierter.

In der Reflexion sollte die Gegenüberstellung von einseitiger Information und Vielfalt aufgenommen 
werden, sowie das Mitdenken der Informations-Quellen benannt werden (sofern nicht bereits durch 
die Teilnehmenden selber eingebracht). 
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Übung: Heißer Stuhl

Wer auf dem Heißen Stuhl sitzt, übernimmt eine vorgegebene Rolle und stellt sich aus einer frem-
den Perspektive den Fragen der Gruppe. Positionen lassen sich so aus einem neuen Blickwinkel 
verstehen. Zurückhaltende Jugendliche können in so einer Diskussion ihre Kenntnisse einbringen, 
wenn sie dabei nicht mit der eigenen Person im Vordergrund stehen.

Inhalt und Ablauf
Es wird ein:e Moderator:in bestimmt und ein Thema vorgeben, zu dem ein:e Teamer:in den Anfang 
macht. Der/die Freiwillige nimmt auf dem „Heißen Stuhl“ platz, ihm/ihr wird eine spezifische Rolle 
zugewiesen, auf die er/sie sich kurz einstellen kann. Anschließend startet die Diskussion, in der die 
Teilnehmenden der Person auf dem heißen Stuhl Fragen stellen dürfen, die diese aus ihrer Rolle 
heraus beantworten muss. 

Themenbeispiele (mögliche Rollen): 
Gemeinde: Nutzung des Gemeindegeländes, Neubebauung auf dem jetzigen Kirchgarten, 
Planung eines Gemeindefestes, Zielort einer Jugendfreizeit (Pastor:in, Jugendliche:r,   
KGR-Mitglied, Gemeindemitglied o.ö).
Klima: Innenstadt wird Autofrei, Rodung des Stadtwaldes für einen Bahnhof/Flughafen  
(Aktivist:in, Firmenchef:in, Arbeiter:in, Landebesitzer:in, Stadtradt oder Stadträtin o.ä).
Familie: Umzug in eine neue Stadt (Elternteil, Großelternteil).

Variante

Zusätzlich kann die Rollenspieler:in für ihre Antworten Feedback von der Gruppe erhalten. Dabei 
sollte die Leitungsperson achtsam sein, damit die Kritik wirklich konstruktiv ausfällt.

Voraussetzungen:
Für ein gutes Gelingen sollte die Gruppe mindestens 5 Teilnehmer:innen haben. Es eignen sich 
solche Themen besonders gut, die sich kontrovers diskutieren lassen. Für die Rollenvorgabe bieten 
sich auch extreme Sichtweisen zu bestimmten Themen an. 

Material: 

Filme zum Thema:  
•„Das Unwort“ Fernsehfilm von 2020
•„Blue Eyed“ ein Film von Bertram Verhaag von 1996

Reflexion

Bei dieser Einheit ist eine Reflexion mit den Teilnehmer:innen nach jeder Übung hilfreich und weiter-
führend. Je nach Wahljahr ist es sehr spannend, mit einer Teamer:innengruppe den Wahl-O-Maten 
durchzutesten und die Argumente zu prüfen.
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Modul: Organisatorische        
Kompetenzen
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Modul: Organisatorische   
Kompetenzen
Vorneweg

Die Jugendlichen sollen eigene Aktionen oder Projekte planen, durchführen und auswerten 
können. Dazu braucht es einiges an Übung und es ist Vieles zu bedenken. Nicht selten schei-
tern auch Aktionen von Hauptamtlichen daran, dass entscheidende Details nicht rechtzeitig 
bedacht wurden. 

Übung: Organisationskompetenzen 

Nehmt Euch einer Veranstaltung in Eurer Gemeinde (die bereits angekündigt ist und vielleicht auch 
schon statt gefunden hat) an. Stellt Euch vor, ihr sollt sie planen! Für Eure Planung bedenkt beispiel-
haft die folgenden Punkte: 

Ziel: Für die Planung ist es hilfreich, sich zuerst zu überlegen, welches Ziel ich mit meiner Veranstal-
tung habe. Wozu machen wir das? Was möchten wir erreichen bei der Zielgruppe?

Wo? Wie sieht der Ort aus, an dem wir die Veranstaltung gestalten wollen? Im Gemeindezentrum? 
Auf einer Freizeit? Im Zelt? Am Strand? Im Kreis sitzend? Auf Bänken oder an Tischen? Gibt es eine 
besondere Gestaltung des Raumes und der Mitte?

Wann? Wieviel Zeit braucht das, was ich vorhabe? Am besten ist es, hier die Uhrzeiten aufzuschrei-
ben, so dass man während der Veranstaltung sehen kann, ob man genügend Zeit hat oder seine 
Planung verändern muss. In Klammern kann man die Minuten aufschreiben.

Was? Was soll geschehen? Wer soll was inhaltlich tun/erfahren/gestalten ....? Worum geht es in 
dieser Einheit?

Wie? Auf welche Weise sollen sie dies tun?

Welche Methode (Kennlernspiel, Gespräch, stummes Gespräch, Malen, Sandlandschaft gestalten, 
Statuen bauen, Vertrauensspiel, Basteln …) verwenden wir? Eignet sich diese Methode für unsere 
Ziele? 
Können wir sie an dem Ort (Zelt/Strand auf dem Camp) überhaupt durchführen? Zum Malen 
braucht man z. B. eine feste Unterlage – oder man malt direkt in den Strandsand.

In welcher Sozialform (jeder einzeln, als Paar, in Kleingruppen oder mit der ganzen Gruppe) sollen 
die Teilnehmenden arbeiten? Immer mit allen zusammen zu arbeiten, ermüdet schnell. Ein Wechsel 
von Plenum – Kleingruppen – Plenum mit Darstellung der Gruppenergebnisse hat sich bewährt.

Durch wen? Wer im Team leitet diese Einheit an? Wenn zwei oder drei Teamer:innen eine Gruppe 
leiten: Gibt es die Chance, sich aufzuteilen und abzuwechseln? Es ist wichtig, vorher schon festzu-
legen, wer im Zweierteam welchen Schritt anleitet und die Verantwortung für diesen Schritt hat. Wer 
kann was von Euch am besten? Setzt Eure Talente ein!
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Mögliche Probleme? Habt ihr alle technischen Dinge geklärt? Läuft der Beamer? Das besondere 
Programm, was ihr benötigt?  Habt ihr daran gedacht, für Eure Veranstaltung zu werben? Wie kann 
eure Zielgruppe von eurer wunderbaren Veranstaltung erfahren? Wann muss ich Eltern informieren? 
Wie reagiere ich auf Eltern, die sich übermäßig sorgen?

Womit? Hier entsteht eine Liste mit allem, was zu dieser Einheit gebraucht wird – um es rechtzeitig 
vorher zu besorgen oder bereitzulegen. Besprecht zum Beispiel, was für Ausgaben ihr habt und 
überlegt mit einem Hauptamtlichen, ob ihr ein Budget für euer Projekt haben könnt. 

Übungsblatt: eigene Veranstaltung planen

Plant eine eigene Veranstaltung – die Tabelle soll euch helfen, alles zu bedenken!

Titel/Thema der Veranstaltung

Kurze Beschreibung der Veranstaltung

Welche Ziele hat die Veranstaltung?

Wo findet sie statt?

Wann? 
Uhrzeit

Was?
Inhalt /
Ablauf

Wie?
Methode

Durch 
wen?

Mögliche 
Probleme

Womit?
Material



 

Praktikum           
in der Teamercard-Ausbildung
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Praktikum 
in der Teamercard-Ausbildung 

Vorneweg

Die Teamercard schließt mit einem Praktikum ab, bei dem sich die Teamer:innen sich auspro-
bieren können. Hierfür geeignete Erprobungsräume gemeinsam mit den Teilnehmer:innen zu 
suchen, ist Teil der Ausbildung. Die Idee: Die Teilnehmer:innen können ihre Ideen umsetzen 
und so auch selbstwirksam einen Schritt mehr in ihre „Teamer:innen-“Identität machen. 

Beispiel eines Briefes vor dem Praktikum

Liebe Teilnehmer:innen der Teamercardausbildung, liebe Anleiter:innen, 

zur Teamercardausbildung gehört, dass Ihr eine kleine Praxisaufgabe in Eurer Gemeinde plant, 
durchführt und mit Eurem Anleiter/eurer Anleiterin (Pastor:in/Gemeindepädagog:in/Diakon:in) 
reflektiert und besprecht. 

Bitte telefoniert hierfür in der Woche vom _________________ mit Eurer Anleiterin oder Eurem 
Anleiter, um eine Verabredung für die Planung und Durchführung Eurer Praxisaufgabe und ein 
Auswertungsgespräch zu finden. 

Führt dann die Planung und die Aufgabe selbst durch. Eure Praxisaufgabe könnt Ihr auch im 
Team machen. Dann sollte aber deutlich sein, wer von Euch welche Teile anleitet. 

Eure Praxisaufgabe kann zum Beispiel sein: 
•  ein Spiel an einem Konfirmandentag anleiten 
•  eine Unterrichtseinheit oder einen Teil daraus mit planen und anleiten
•  eine Aktion für Jugendliche und Kinder in der Gemeinde planen
•  eine Andacht oder einen Jugendgottesdienst mit planen und gestalten 

Für die Planung und Durchführung benutzt bitte unser Vorbereitungsraster (siehe Auswertungs-
bogen) und füllt es für Eure Praxisaufgabe aus. 

Für das Auswertungsgespräch bitten wir die Anleiter:innen um ein Feedback anhand des beigefüg-
ten Bogens und Euch, als fast fertige Teamer:in ebenfalls, den Teamer:innen-Auswertungsbogen 
auszufüllen. 

Viel Spaß und gutes Gelingen! 
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Auswertungsbogen – Teamer:in

Du hast dich auf einen echten Weg gemacht. Und jetzt bist du dabei, dir einen weiteren Baustein der 
Teamercard zu erarbeiten. Super! Fülle diesen Bogen bitte nach deinem Praktikum aus und sende 
ihn zu uns zurück. 

Vor- und Familienname 

In welchem Bereich hast du dich engagiert?

Kurze Beschreibung deiner Idee und deines Projekts

Welche Ziele konntest du umsetzen?

Wie hat die Gruppe reagiert?

Was ist dir richtig gut gelungen? 

Was hast du gemacht, damit es gut wurde? 

Was ist nicht gelungen? 

Wie würdest du es anders machen?  
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Wie war deine Zusammenarbeit mit den anderen und mit dem oder der Hauptamtlichen?

Wo hättest du dir mehr Unterstützung gewünscht?

Was ist dir klar geworden nach dem Gespräch mit deinem:r Anleiter:in?

 
Auswertungsbogen – Anleiter:in

Danke, dass Sie das Praktikum und die Begleitung innerhalb der Teamercard-Ausbildung möglich 
gemacht haben! Das Ausprobieren der eigenen Fähigkeiten ist ein wichtiger Baustein auf dem Weg 
zum:r Teamer:in.

Und: Ihr Feedback hilft, die jungen Menschen individuell weiter zu fördern. Bitte schreiben Sie 
jeweils einen kurzen Satz bzw. Stichworte zu den einzelnen Themengebieten. Klasse wäre, wenn die 
von Ihnen entdeckten Gaben deutlich werden.

Vor- und Familienname des:r Jugendlichen

In welchem Bereich hat er:sie sich engagiert?

Kurze Beschreibung der dazugehörigen Tätigkeiten

Name, Anschrift, Stempel der Kirchengemeinde bzw. des:r Anleiter:in
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Persönliche Stärken und Können (z. B. Fähigkeit zum Reflektieren, Kreativität, 
Organisationsgeschick):

Motivation und Erfolge (z. B. Interesse, Lernbereitschaft, individuelle Weiterentwicklung):  

Qualität und Quantität ( z. B. Selbstständigkeit, Selbstsicherheit, Sorgfalt, Pünktlichkeit,
Zuverlässigkeit): 

Arbeitsweise und Stil (z. B. Eigenverantwortung, Selbstständigkeit Ordnung, Systematik, Kreativität, 
Planung):

Verhalten gegenüber der Gruppe und Leitung:

… das sollte nicht unerwähnt bleiben:
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Gemeinsame Gespräche

Metaebene

Reflexion

Körperorientierte Aktionen

Handlungsorientierte Aktionen

Achtung, aufgepasst

Aufgaben zum Schreiben

Material

Symbol-Erläuterung
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